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A. KURZE DARSTELLUNG DER

VORLESUNGEN

I. Entstehen und Entwicklung der deutschen Sprache

Gegenstand der deutschen Sprachgeschichte 

Diese theoretische Disziplin muß die Studenten mit den Anfängen der 

deutschen Sprache vertraut machen. Die Aufgabe dieses Lehrgangs besteht 

in folgendem: 

1) sprachliche Prozesse zu erklären, die die deutsche Sprache zu dem

heutigen Zustand gebracht haben; 

2) den systematischen Charakter der historischen Wandlungen in der

Sprache und den 

Charakter der Zusammenhänge zwischen den Veränderungen im 

phonetischen und grammatischen Sprachbau aufzudecken; 

3) sprachliche Erscheinungen zu erklären, die heute Überreste der

ehemaligen Perioden der Sprachgeschichte sind; 

4) die Beziehungen zwischen der Geschichte der deutschen Sprache und

der Geschichte der deutschsprachigen Gesellschaft zu verfolgen. 

Für diesen theoretischen Lehrgang sind _____ Stunden vorgesehen: 

_____ Stunden für die Vorlesungen und 

_____Stunden für die Seminare. 

Der Lehrgang schließt sich mit einer Prüfung ab. 

Die deutsche Gegenwartssprache, ihre Existenzformen und die nationalen 

Varianten der deutschen Sprache 

Die deutsche Sprache ist Staatssprache in Deutschland, Österreich und  

Liechtenstein und ist eine der vier offiziellen Sprachen in der Schweiz und 

eine der Sprachen in Luxemburg. Die Zahl der Deutschsprechenden beträgt 

in diesen Ländern über 110 Millionen Menschen. 

Die deutsche Gegenwartssprache hat einige historisch bedingte 

Existenzformen: 
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1) die gemeindeutsche nationale Literatursprache,

2) deutsche Territorialdialekte (Lokalmundarten),

3) städtische Halbmundarten und Umgangssprache.

Die wichtigste Existenzform der deutschen Gegenwartssprache ist die 

deutsche nationale Literatursprache (Hochdeutsch, Hochsprache). Sie ist in 

den deutschsprachigen Staaten die Sprache der schönen Literatur und 

Kultur, der Wissenschaft, der Presse, des Rundfunks und des Fernsehens, 

die Amtssprache und Schulsprache, die Sprache des öffentlichen Verkehrs 

und auch die gepflegte Sprache des privaten Umgamgs (die 

literatursprachliche Alltagssprache). 

In den deutschsprachigen Ländern weist die deutsche Literatursprache 

gewisse Eigenheiten im Wortschatz, in der Aussprache, in Wort - und 

Formenbildung auf. 

Man unterscheidet nationale Varianten der deutschen Literatursprache 

Deutschlands, Österreichs und der Schweiz. So sagt man in Österreich 

Jänner für Januar, Kleiderkasten für Kleiderschrank. In der Schweiz heißt 

es Rundspruch für Rundfunk, anläuten für anrufen u. a. m.  

Deutsche Territorialdialekte sind die älteste Existenzform der deutschen 

Sprache. Sie haben sich im mittelalterlichen Deutschland gebildet. Heute 

sind sie in schnellem Rückgang begriffen. Man teilt die deutschen 

Territorialdialekte in Niederdeutsch (Plattdeutsch) und Hochdeutsch ein, 

Hochdeutsch gliedert sich in Mitteldeutsch und Oberdeutsch unter. 

Dialekt oder reine Mundart wird heutzutage nur von den ältesten Leuten 

in Dörfern und gebirgigen Gegenden gesprochen. 

Also hat der Terminus „Hochdeutsch“ zwei Bedeutungen: 

1) hochdeutsche Dialekte (Mitteldeutsch und Oberdeutsch)

2) Hochsprache zum Unterschied von den Mundarten und von der

Umgangssprache. Städtische Halbmundarten und Umgangssprache stehen 

zwischen der Literatursprache und Lokalmundarten (Territorialdialekten). 

Sie sind eine weit verbreitete Sprachform. Die städtischen Halbmundarten 

bilden sich in der frühbürgerlichen Zeit mit dem   Aufkom men und mit 

dem Wachstum der Städte durch Sprachmischung und Sprachausgleich 

heraus. Sie haben die primären Merkmale der Mundarten eingebüßt 

(beseitigt) und nur die sekundären, die weniger auffälligen Besonderheiten 
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der heimischen Mundarten beibehalten, z.B. im Berlinischen heißt es 

„Jans“" für „Gans“, oder „Kopp“ für „Kopf“. 

Heutzutage sind großlandschaftliche Umgangssprachen bzw. 

Ausgleichssprachen (z.B. Obersächsisch, Berlinisch, Pfälzisch, Bairisch, 

Schwäbisch, Württembergisch u.a.m.) die Hauptarten der Umgangssprache 

nicht nur in den städtischen und Industriegebieten, sondern auch auf dem 

Lande. Sie existieren parallel zur literatursprachlichen Alltagsrede und 

unterscheiden sich von ihr durch größere oder geringere landschaftliche 

Färbung. 

Verwandtschaftsbeziehungen der deutschen Sprache 

 Die deutsche Sprache gehört zum germanischen Sprachzweig der 

indoeuropäischen Sprachfamilie. Die Verwandtschaft der germanischen 

Sprachen beruht auf gemeinsamer Abstammung von den Stammesdialekten 

der alten Germanen. Sie lebten um die Mitte des I. Jahrtausends vor unserer 

Zeitrechnung rund um die westliche Ostsee, zwischen der Oder und der 

Elbe, in Jütland und in Skandinavien und waren in einige große 

Stammesverbände zusammengeschlossen. Mit dem Wachstum der Stämme 

vollzog sich ihre Aufspaltung und das brachte noch vor Beginn unserer 

Zeitrechnung die sprachliche Aufspaltung herbei. Aus den germanischen 

Stammesdialekten bildeten sich später mehrere germanische Sprachen. 

Man gliedert die altgermanischen Sprachen in drei Gruppen: 

1) nordgermanische (oder skandinavische) Sprachen, (Altschwedisch,

Altnorwegisch, 

Altisländisch); 

2) westgermanische Sprachen (Altenglisch, Althochdeutsch, 

Altniederländisch, Altfriesisch); 

3) ostgermanisch (Gotisch als Sprache bestand zum 7. Jahrhundert).

Hochsprache zum Unterschied von den Mundarten und von der

Umgangssprache. Städtische Halbmundarten und Umgangssprache stehen 

zwischen der Literatursprache und Lokalmundarten (Territorialdialekten). 

Sie sind eine weit verbreitete Sprachform. Die städtischen Halbmundarten 

bilden sich in der frühbürgerlichen Zeit mit dem   Aufkom men und mit 

dem Wachstum der Städte durch Sprachmischung und Sprachausgleich 
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heraus. Sie haben die primären Merkmale der Mundarten eingebüßt 

(beseitigt) und nur die sekundären, die weniger auffälligen Besonderheiten 

der heimischen Mundarten beibehalten, z.B. im Berlinischen heißt es 

„Jans“" für „Gans“, oder „Kopp“ für „Kopf“. 

Heutzutage sind großlandschaftliche Umgangssprachen bzw. 

Ausgleichssprachen (z.B. Obersächsisch, Berlinisch, Pfälzisch, Bairisch, 

Schwäbisch, Württembergisch u.a.m.) die Hauptarten der Umgangssprache 

nicht nur in den städtischen und Industriegebieten, sondern auch auf dem 

Lande. Sie existieren parallel zur literatursprachlichen Alltagsrede und 

unterscheiden sich von ihr durch größere oder geringere landschaftliche 

Färbung. 

Man unterscheidet zwei Gruppen von germanischen Sprachen: 

nordgermanische (skandinavische) Sprachen: 

1. Schwedisch

2. Dänisch

3. Norwegisch

4. Isländisch

5. Färöisch (die Sprache der Färöer, wird auf den Färöen - Inselgruppe im

Nordatlantik

- gesprochen)

westgermanische Sprachen:

1. Deutsch

2. Englisch

Ʒ. Niederländisch

4. Friesisch (in den Niederlanden, Niedersachsen in der BRD, auf den

Friesischen Inseln)

5. Afrikaans (eine der Staatssprachen der Republik Südafrika, neben

Englisch)

      Die Verwandschaft der germanischen Sprachen kann man auch heute 

trotz Jahrhunderte langer eigenständiger Entwicklung feststellen. Sie 

kommt: 

a) im gemeingermanischen Wortschatz, b) in der Morphologie, c) in der

Wortbildung zum Ausdruck.
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a) Der gemeingermanische Wortschatz, z.B.:

d. Vater     Wort     bringen 

e. father     word    bring 

    nl.     vader     woord     brengen 

   schw. fader       ord        bringa 

b) Der Ablaut der starken Verben, z.B.:

d. trinken - trank - getrunken

e. drink - drank - drunk

    nl.      drinken - dronk - gedronken 

    schw. dricka - drack - drucken 

c) Wortbildunssuffixe:

d. - schaft - Freundschaft

e. - ship    - friendship

nl. - schaß – vriendschaß

schw. - skaß - vänskapHeutzutage unterscheidet man zwei Gruppen von

germanischen Sprachen: 

nordgermanische (skandinavische) Sprachen: 

1. Schwedisch

2. Dänisch

3. Norwegisch

4. Isländisch

5. Färöisch (die Sprache der Färöer, wird auf den Färöen - Inselgruppe im

Nordatlantik

- gesprochen)

westgermanische Sprachen:

1. Deutsch

2. Englisch

Ʒ. Niederländisch

4. Friesisch (in den Niederlanden, Niedersachsen in der BRD, auf den

Friesischen Inseln)

5. Afrikaans (eine der Staatssprachen der Republik Südafrika, neben

Englisch)

      Die Verwandschaft der germanischen Sprachen kann man auch heute 

trotz Jahrhunderte langer eigenständiger Entwicklung feststellen. Sie 
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kommt: 

a) im gemeingermanischen Wortschatz, b) in der Morphologie, c) in der

Wortbildung zum Ausdruck.

a) Der gemeingermanische Wortschatz, z.B.:

d. Vater     Wort     bringen 

e. father     word    bring 

    nl.     vader     woord     brengen 

   schw. fader       ord        bringa 

b) Der Ablaut der starken Verben, z.B.:

d. trinken - trank - getrunken

e. drink - drank - drunk

    nl.      drinken - dronk - gedronken 

    schw. dricka - drack - drucken 

c) Wortbildunssuffixe:

d. - schaft - Freundschaft

e. - ship    - friendship

nl. - schaß - vriendschaß

       schw. - skaß – vänskap 

      Heutzutage unterscheidet man zwei Gruppen von germanischen 

Sprachen: 

nordgermanische (skandinavische) Sprachen: 

1. Schwedisch

2. Dänisch

3. Norwegisch

4. Isländisch

5. Färöisch (die Sprache der Färöer, wird auf den Färöen - Inselgruppe im

Nordatlantik

- gesprochen)

westgermanische Sprachen:

1. Deutsch

2. Englisch

Ʒ. Niederländisch

4. Friesisch (in den Niederlanden, Niedersachsen in der BRD, auf den

Friesischen Inseln)
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5. Afrikaans (eine der Staatssprachen der Republik Südafrika, neben

Englisch)

Die Verwandschaft der germanischen Sprachen kann man auch 

heute trotz Jahrhunderte langer eigenständiger Entwicklung feststellen. Sie 

kommt: 

a) im gemeingermanischen Wortschatz, b) in der Morphologie, c) in der

Wortbildung zum Ausdruck.

a) Der gemeingermanische Wortschatz, z.B.:

d. Vater     Wort    bringen 

e. father     word    bring 

    nl.     vader     woord     brengen 

   schw. fader       ord        bringa 

b) Der Ablaut der starken Verben, z.B.:

d. trinken - trank - getrunken

e. drink - drank - drunk

    nl.     drinken - dronk - gedronken 

    schw. dricka - drack - drucken 

c) Wortbildunssuffixe:

d. - schaft - Freundschaft

e. - ship    - friendship

nl. - schaß - vriendschaß

schw. - skaß - vänskap

Periodisierung der deutschen Sprachgeschichte 

Die Geschichte der deutschen Sprache lässt sich in einige Perioden 

gliedern. Kriterien dafür sind: 

a) Wandel des Sprachkörpers, d.h. Wandlungen im phonologischen

System, in Formenbestand, Wortbildung und Wortschatz, die sich im Laufe 

von Jahrhunderten allmählich anhäufen und beträchtliche Veränderungen in 

der Sprache hervorrufen. 

b) Wandel der Existenzformen der Sprache: ob die Sprache nur in

gesprochener Form existiert oder auch ein Schrifttum besitzt, ob sie nur in 

Form von Mundarten lebt oder auch übermundartliche Existenzformen hat. 

Die ältesten deutschen Schriftdenkmäler stammen aus dem VIII. Jh. Die 
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Geschichte der deutschen Sprache wird also seit dem Beginn der 

sprachlichen Überlieferung bis zur Gegenwart in folgende Perioden 

gegliedert: 

Althochdeutsch (Ahd) - von 750 bis um 1050; 

Mittelhochdeutsch (Mhd) - von etwa 1050 bis um 1350; 

Frühneuhochdeutsch (Fnhd) - von etwa 1350 bis um 1650; 

Neuhochdeutsch (Nhd ) - von etwa 1650 bis zur Gegenwart. 

II. Vorgeschichte der deutschen Sprache

      Die deutsche Nationalität ist aus den westgermanischen Großstämmen 

im frühen Mittelalter hervorgegangen. Deshalb müssen wir zuerst über die 

alten Germanen und ihre Sprache sprechen. 

Die Germanen sind aus einer Gruppe von urindoeuropäischen Sippen 

und Stämmen entstanden. Die Entwicklung des germanischen Volkstums 

mag im dritten Jahrhundert v.u.Z. begonnen haben. Um diese Zeit lebten 

die Germanen in Südskandinavien, an der Ostseeküste, auf der Halbinsel 

Jütland und im Raum der Elbmündung. Hier hat sich im Laufe der 

jahrtausendelangen Sonderentwicklung, vermutlich zwischen 3000 – 1000 

v.u.Z. ein besonderer Sprachtyp, die germanische Grundsprache oder das

sogenannte Urgermanisch herausgebildet.

Die alten Germanen waren ein Hirten- und Jägervolk. Sie brauchten 

neue Gebiete für ihre Viehzucht und so wanderten sie im ersten Jahrhundert 

v.u.Z. bis an den Rhein und an die untere Donau. In dieser Zeit kamen die

barbarischen Stämme der Germanen in Berührung mit der antiken Welt. Es

kam auch zu kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Germanen und

Römern.

Aus dieser Zeit stammen die ersten schriftlichen Überlieferungen über 

die germanischen Stämme des Altertums. Sie finden sich in den Werken 

griechischer und römischer Schriftsteller aus der Zeit zwischen dem IV. Jh. 

v.u.Z. (der griechische Geograph und Astronom Pytheas aus Massilia) und

dem I.-II Jh. u.Z. (das berühmte Werk des römischen Geschichtsschreibers

Tacitus „Germania“, die Weltgeographie des Ptolomäus). Seht

aufschlußreich ist das Werk des römischen Feldherrn Gaius Julius Cäsar
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(100 - 44 v.u.Z.) „Gallischer Krieg“ (52 v.u.Z.). 

Aus dem ausführlichen Bericht Cäsars erfahren wir, dass die Germanen 

im I. Jh. v.u.Z. noch unter den Verhältnissen einer festgefügten 

Gentilgesellschaft lebten, einer patriarchalichen Sippe. Die Sippen 

schlossen sich in zahlreiche größere Stämme zusammen. Sie hießen 

Gimbern, Teutonen, Herusker, Batawer, Brukterer, Hatuarii u.a.m. An der 

Spitze der Sippe stand der Sippenvorsteher (germ. kuning - König). Aus den 

Sippenvorstehern bildete sich der Stammesrat. Für Kriegszüge und 

Kriegsfürung wurden außerdem Heeresführer (germ. herizogo) gewählt. 

Um das Jahr 100 u.Z. lebten die Germanen in folgenden 

Siedlungsgebieten: 

- in Skandinavien (dort lebten die Nordgermanen oder die Skandinavier)

- an der Ostseeküste und an der unteren Wisla (die Goten, die Burgunden,

die Wandalen, d.h. die Ostgermanen).

- zwischen der Elbe und dem Rhein (Ingwäonen, Istwäonen, Herminonen,

d.h. Westgermanen).

Dementsprechend unterscheidet man drei Gruppen der altgermanischen

Sprachen: 

• nordgermanische oder skandinawische Sprachen

• ostgermanische Sprachen (Gotisch)

• westgermanische Sprachen

In den ersten fünf Jahrhunderten u.Z. wanderten die Germanen in die

neuen Wohngebiete zwischen Donau, Rhein und Nordmeer, später in 

Südeuropa und Nordafrika ein. Diese Zeit ist als Zeit „großer 

Völkerwanderung“ bekannt. F. Engels hat sie in seinem Werk „Zur 

Urgeschichte der Deutschen“ ausführlich geschildert. 

      Wie schon gesagt, wird die Sprache der alten Germanen als 

Urgermanisch bezeichnet. 

Das Urgermanische war eine mehr oder weniger einheitliche Sprache 

oder vielmehr ein Kontinuum von engverwandten Dialekten. Diese Dialekte 

waren schriftlos. 

Vom Sprachkörper des Urgermanischen besitzen wir keine Zeugnisse. 

Doch können die wichtigsten Charakterzüge des Urgermanischen 

rekonstruiert werden, z.B. der Wortschatz. 



11 

Verwandtschaftsnamen: 

d. Mutter - ahd. muoter, as. modar, ae. moder - russ. мать, матери, lat.

mater, griech. meter.

d. Vater - ahd. fater, got., as. fadar, ae. f dar - lat. pater, griech. pater, ai.

pitar.

      Das Urgermanische besaß bestimmte Neuerungen im Wortschatz, in der 

Formenbildung und im phonologischen System. Zu den wichtigsten 

Neuerungen im phonologischen System des Urgermanischen gehören die 

Akzentverschiebung und die I. germanische Lautverschiebung. 

1) Die erste oder germanische Lautverschiebung (das Grimmsche

Gesetz) ist ein durchgreifender Wandel im Konsonantensystem, der sich im

Urgermanischen vermutlich im Zeitraum von 2000 bis 1000 v.u.Z.

vollzogen hat. Diese phonetische Erscheinung wurde 1882 von dem

deutschen Wissenschaftler Jakob Grimm erforscht. Unter dem Terminus "

Verschiebung " verstand J. Grimm die teilweise Veränderung der

Artikulationsstelle der indoeuropäischen stimmlosen und stimmhaften

Konsonanten (Explosivlaute). Man unterscheidet drei Akte in der I.

germanischen Lautverschiebung:

- 1. Die i/e stimmlosen Explosivlaute p, t, k wurden im Urgermanischen zu

stimmlosen Frikativlauten f, p, h; z.B.

sanskr. = ai. pitar, griech. pater, lat. pater - got. fadar,ae. father, ahd.

fater.

griech. treis, lat. tres, русс.три -got. preis, as. thria, ae. three.

griech. kardia, lat. cor - got. hairto, as. herta, ahd. herza.

- 2. Die i/e stimmhaften Explosivlaute b, d, g wurden im Urgermanischen

zu stimmlosen p, t, k,

z.B.  русс. яблоко -engl. apple; русс.слабый -nieddt. slap.

          lat. duo, русс. два- got. twai, e. two 

         lat. jugum, русс. иго - got. juk, aisl. ok "Joch " 

- 3. Die i/e stimmhaften behauchten Explosivlaute bh, dh, gh wurden im

Urgermanischen zu stimmlosen unbehauchten Frikativlauten (b, d, g.) oder

zu stimmhaften unbehauchten Explosivlauten b, d, g, dh. bh> b> b, dh> d>

d, gh>g> g    z. B.:
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   sanskrit= ai. bhratar, русс. брат - got. bropar, as. brothar, e. brother,   

ahd. bruodar 

   ai. rudhiras, tschech. rudy (rot), русс. рудой, рыжий - got. raups, Gen. 

raudis, ahd. rot. 

   ai. stighnomi, русс. настигаю, griech. steicho - got. steigan, ahd. stigan 

2) Das Vernersche Gesetz

Aber die i/e stimmlosen Explosivlaute p, t, k wurden zu stimmlosen f, p,

h, nur wenn der Wortakzent unmittelbar auf dem Vokal vor diesen 

Explosivlauten lag, also: 

- f, - p, - h. In allen anderen Fällen wurden sie stimmhaft, also:

f, p, h > b, d, g, später b, d, g in : - - b, b - >b, - - d - > d; - - g, g - >g

      Diese Gesetzmäßigkeit formulierte 1877 der dänische Gelehrte Karl 

Werner und sie wird das Vernersche Gesetz genannt. 

z.B. русс. свёкор - ahd. swehur

   aber  свекровь ahd. swigar. 

      So kann Karl Verner zu der Schlussfolgerung, dass während der I. 

Lautverschiebung der Wortakzent im Urgermanischen noch frei wie im 

Indoeuropäischen war.  

      Derselbe akzentbedingte Wandel betraf das urgermanische S, das zum 

stimmhaften [Z] wurde, wenn nicht der unmittelbar vorausgehende Vokal 

den Akzent trug, also - s, aber - - z, - z -. Später wurde z zu r. Diesen 

Wandel nennt man den Rhotazismus (vom griech. ro = r), und so wechseln 

s und r, z.B.  

  ahd. wesan - was - warum               ср. Андрей - Анджей 

  nhd (wesen) - war - waren                     Анри - Анжей 

3) Der grammatische Wechsel

Da der Akzent im Indoeuropäischen und im frühesten rgermanisch =

frei, beweglich war, lag er (der Wortakzent) bald auf dem Wur-

zelmorphem, bald auf dem Flexionsmorphem bzw. auf dem affixalen 

Morphem. Deshalb wirkte das Vernersche Gesetz nur auf einen Teil der 

Wortformen bzw. der Wörter einer Wortfamilie. Dadurch entstand der sog. 

grammatische (Konsonanten)-Wechsel, d.h. der Wechsel stimmloser und 
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stimmhafter Frikativlaute f, p, h, s / b, d, g, z. 

     Dieser Wechsel blieb auch in den germanischen Einzelsprachen nach der 

Festlegung des Akzents auf der ersten (Wurzel)silbe erhalten. So hat z.B. 

das Deutsche den grammatischen Wechsel: 

  f / b >:  die Hefe – heben   ahd. hefe - heffen - huob - um – gehoben   

darben - bedürfen 

  p > d > d / d > t:  schneiden - schnitt – geschnitten      der Schneider - der 

Schnitter 

  h / g > g:  ziehen - zog - gezogen 

  s / z > r:   war - gewesen; verlieren - der Verlust, frieren - der Frost. 

4) Die Akzentverschiebung

Eine wichtige Neuerung des Urgermanischen war auch der Wandel der

Akzentverhältnisse. Das Indoeuropäische hatte einen freien, beweglichen 

Akzent. Dass auch das älteste Urgermanisch einen freien Akzent haben 

musste, geht aus dem Vernerschen Gesetz hervor. Doch vermutlich noch 

während des Ablaufs der germanischen Lautverschiebung hat sich im 

Urgermanischen der Übergang zur Anfangsbetonung vollzogen, die alle 

altgermanischen Sprachen aufweisen (haben). 

    Die Festlegung des Akzents auf die erste (Wurzel-)silbe des Wortes hatte 

weitgehende Folgen für die weitere Entwicklung des phonologischen 

Systems und der morphologischen Struktur der germanischen 

Einzelsprachen. Die Festlegung des Akzents auf die erste Silbe führte im 

Deutschen: 

- zu der Abschwächung der verschiedenen unbetonten Vokale zu [ǝ]

- zu der Reduzierung der Silbenanzahl in der Wortstruktur, zu der

Vereinfachung der Kasusflexionen der Substantive und der

Personalendungen der Verben.

- und als Folge dessen entstand später im Deutschen die obligatorische

Zweigliedrigkeit im Satz (Subjekt - Prädikat). z.B.:

Beispiele für die Abschwächung der unbetonten Vokale 

ahd. machota > mhd. machete - nhd. machte 

      herizogo > herzoge - Herzog 

      menisco > mensche - Mensch 
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      diutisc > diutsch - deutsch 

      sconi > schöne - schön 

1. gibu - ich gebe 1. gebames - wir geben

2. gibis - du gibst 2. gebet - ihr gebt

3. gibit - er gibt 3. gebaut - sie geben

III. Das Werden der deutschen Sprache

      Die Herausbildung der deutschen Nationalität. 

      Die deutsche Nationalität ist aus den westgermanischen Großstämmen 

der Franken, Bayern, Alemannen, Thüringer und Sachsen in der Zeit vom 

V-VI Jh. bis zur Mitte des XI. Jahrhunderts hervorgegangen. Eine führende

Rolle bei der Herausbildung der deutschen Nationalität spielten auf der

Anfangsstufe dieses Prozesses die Franken. Nach der Eroberung der

römischen Provinz Gallien gründeten die Franken 486 das Frankenreich,

das die fränkischen Territorien östlich des Rheins und das neueroberte

Gallien vereinigte. Hier beginnt die intensive Entwicklung der feudalen

Gesellschaft. 496 nehmen der fränkische König Chlodwig und der Adel das

Christentum an. Die Sprache des katholischen Gottesdienstes, das Latein,

wird auch zur Amtssprache des Staates. Das Frankenreich besteht bis zur

Mitte des IX. Jahrhunderts. Es erlebt seine Blütezeit in der spätfränkischen

Zeit, unter Karl dem Großen aus dem Geschlecht der Karolinger (724 -

814). Unter Karl dem Großen breitet sich das Frankenreich auf das

Territorium vieler europäischer Länder aus.

   Der Zusammenschluss der Franken, Alemannen, Bayern, Thüringer und 

Sachsen im fränkischen Großreich legte den Grundstein zu ihrem 

Zusammenwachsen zu einer Nationalität. Doch konnte dieser Prozess im 

Rahmen des Frankenreiches nicht abgeschlossen werden. Das Frankenreich 

war ein mehrsprachiger, ethnisch bunter, lockerer Staat, der keine 

einheitliche ökonomische Basis besaß und schwach zentralisiert war.  

      Ein entscheidender Schritt zur endgültigen Herausbildung der deutschen 

Nationalität war die Aufteilung des karolingischen Großreichs unter den 

Enkeln Karl des Großen, die Trennung seines westlichen (französischen) 

Teils von dem östlichen (deutschen) und die Abgrenzung in Sprachgruppen. 
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Durch den Vertrag von Verdun im Jahre 843 entstanden 3 Reiche: 

1. Karl der Kahle erhielt das Ostfränkische Reich (das spätere

Frankreich);

2. Ludwig der Deutsche erhielt das Ostfränkische Reich (das spätere

Deutschland);

3. Lothar erhielt das Mittelreich (Italien und das Gebiet zwischen dem

Rhein, der Schelde und der Rhone, das später nach ihm Lotharingien

benannt wurde).

Von der sprachlichen Teilung, die sich nach der Aufspaltung des

fränkischen Großreichs vollzogen hatte, gibt eine Vorstellung das 

Schriftdenkmal „Die Straßburger Eide“. Dieses Dokument entstand 842. 

Es enthält den Text des Eides Karls des Kahlen und Ludwig des Deutschen 

und ihrer Heere, womit sie ihre Bundesgenossenschaft im Kampf gegen 

Lothar beschwören mussten. Wie alle Dokumente jener Zeit wurde er in 

lateinischer Sprache abgefasst. Damit aber beide Heere den Eid verstehen 

konnten, wurde er auch in zwei heimische Sprachen übertragen: in römisch 

(d.h.  altfranzösisch) und in rheinfränkisch (eine ahd. Mundart). 

      Das Wort "deutsch " 

Der aus dem Osrfränkischen Reich hervorgegangene deutsche Staat 

wurde im 9. Jahrhundert vorwiegend Teutonia, „das Teutonische Reich“ 

genannt. In vielen lateinischen Quellen finden sich in derselben Bedeutung 

auch die Bezeichnungen Germania, Germani, germanikus. Das Wort 

„deutsch“ tritt zuerst 786 in lateinischer Form „theodiscus“ als Bezeichnung 

der Sprache auf. Belegt ist um 800 auch der Ausdruck Teudisca lingua. Es 

heißt zuerst „völksmäßige Sprache“ vom got Þiuda, ahd. diot „Volk“ und 

bezeichnet eine beliebige germanische Sprache gegenüber dem Latein. Im 

Frankenreich bekommt es dann die eigentliche Bedeutung „deutsche“, 

wobei die zwei heimischen Sprachen des Reiches als Teudiska und Romana 

lingua einander gegenübergestellt werden; „deutsch“ wird also zum 

Synonym von teutonicus „Teutonisch“. Um 1000 trifft man schon im 

deutschen Text die Bezeichnungen diutiskiu liute und diutisciu lant, woraus 

im XV-XVI Jahrhundert die Zusammensetzung Teutschland, Deutschland. 
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Althochdeutsch (770 - 1050) 

      Die althochdeutschen Territorialdialekte 

      Die ahd. Periode umfasst ca. drei Jahrhunderte, also von 770 bis 1050. 

770 ist der Anfang des deutschen Schrifttums. Das deutsche Schrifttum 

diente in erster Linie den Bedürfnissen der christlichen Missionierung und 

des Lateinunterrichts [vom lat. missio = schicken - die Missionierung ist 

eine Tätigkeit, die die Verbreitung einer Religion, hier des Christentums 

dient]. 

      Aus dem Lateinischen wurden in die heimischen Territorialdialekte 

Glaubensbekennt -nisse, Gebete und theoretische Traktate übersetzt. 

      Althochdeutsch ist ein Terminus für die Bezeichnung des frühesten 

Deutsch. Darunter versteht man die Sprache der althochdeutschen Stämme, 

die das mittlere und südliche Deutschland im frühen Mittelalter bewohnt 

haben (Franken, Alemannen, Bayern). 

      Im Ahd. unterscheidet man zwei Gruppen von Territorialdialekten: 

Mitteldeutsch und Oberdeutsch. Die Grenzen der ahd. Territorialdialekte 

wurden von den Herzogtümern bestimmt, die gegen Ende des IX. 

Jahrhunderts und zu Beginn des X. Jahrhunderts im Ostfrankenreich 

entstanden waren und im Deutschen Reich fortbestanden. 

      Zu den oberdeutschen Dialekten gehören: 

1. Bairisch

2. Alemmanisch

3. Oberdeutsches Fränkisch a) Südfränkisch

b) Ostfränkisch

      Zu den mitteldeutschen Territorialdialekten zählt man: 

1. Mitteldeutsches Fränkisch a) Rheinfränkisch

b) Mittelfränkisch

2. Thüringisch

Oberdeutsch sprach man im Süden des Landes, Mitteldeutsch im

zentralen Teil, aber im Norden sprach man Niederdeutsch, das sich von 

dem Hochdeutschen durch das Fehlen der zweiten hochdeutschen 

Lautverschiebung unterscheidet. Die niederdeutschen Territorialdialekte 

schließen Niederfränkisch und Niedersächsisch ein. 
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      Die Sprachdenkmäler des Althochdeutschen 

      Das älteste ahd. Sprachdenkmal ist das Glossar von Keron, das um 750 

(770) von dem Mönch Keron in Sant-Gallen zusammengestellt war. Das

Glossar ist ein Wörterverzeichnis mit Übersetzung und Erklärungen. Es ist

alemannisch verfasst.

      Die Hauptdenkmäler des Alemannischen sind: die „Benediktiner Regel“ 

(Anfang des IX. Jh.), das „Georgslied“ (X. Jh.), die Werke von Notker (X -

XI.Jh.).   Als Hauptdenkmal des Bairischen seien genannt: „Muspilli“ (IX

Jh.), „Merigato“ (Ende des XI.Jh.). Das Ostfränkische ist in erster Linie

durch den „Tatian“ vertreten (die erste Hälfte des IX. Jh.)   Das

Rheinfränkische hat den „Isidor“ (VIII.Jh.) und das Evangelienbuch von

Otfrid (IX Jh.) als wichtigste Denkmäler. „Tatian“ ist die Übersetzung (aus

dem Lateinischen in das Ostfränkische) der "Evangelienharmonie"

(Bibeltext) des christlichen Schriftstellers Tatian aus Syrien (II.Jh.). Diese

Übersetzung wurde in Fulda um 830 angefertigt. Das ist eines der

bedeutenden ahd. Sprachdenkmäler.

      "Isidor" ist die Übersetzung des theologischen Traktats des spanischen 

Erzbischofs von Sevilla Isidor (560 - 636). „Über den katholischen 

Glauben“. Die Übersetzung entstand Ende des VIII. Jh. „Muspilli“ (ca. 

830) ist eines der wichtigsten und poetisch wertvollsten Denkmäler der ahd.

Literatur. Es berichtet vom Weltende und vom Jüngsten Tag. Das als

Bruchstück (103 Verse) erhaltene Poem ist im Stabreim (altgermanischer

alliterirender Vers) gedichtet.

     Die altgermanische epische Dichtung ist uns nur in einem Fragment aus 

dem „Hildebrandslied“ (um 780) überliefert. Dieses einzige epische 

Denkmal entstand vermutlich im VII Jh. und wurde fast zwei Jahrhunderte 

später im Kloster Fulda aufgezeichnet. Es berichtet über den Kampf des 

Vaters Hildebrand und seines Sohns Hadubrand, der den Vater nicht 

erkennt und ihn für einen lustigen Hunnen hält. Das Ende des Streites ist 

nicht überliefert. Das Gedicht ist in alliterierendem Vers gedichtet. 

3. Die Existenzform der Sprache in der ahd. Zeit

In dieser Zeit gab es noch keine deutsche Gemeinsprache. Die einzige

Existenzform der werdenen deutschen Sprache waren die 

Territorialdialekte. Es fehlten eine einheitliche ökonomische Basis sowie 
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ein intensiver Verkehr zwischen den einzelnen Landschaften. All das 

hinderte an der Herausbildung einer einheitlichen Verkehrssprache. Die 

Entwicklung des Schrifttums (VIII Jh.) und die Entwicklung der religiösen 

Übersetzungsliteratur führten zu einer tiefgreifenden Entwicklung der 

deutschen Sprache. 

Mittelhochdeutsch (1050 -1350) 

      Die zeitlichen Grenzen der mhd. Periode 

      Die Mittelhochdeutsche Periode umfasst den Zeitraum von 1050 bis um 

1350. Sie fällt mit der Epoche des vollentwickelten Feudalismus in 

Deutschland zusammen. Diese Epoche ist durch einen bedeutenden 

wirtschaftlichen und kulturellen Aufschwung, durch die Entwicklung von 

Geldwirtschaft, Handel und Gewerbe, durch das Wachstum der Städte 

gekennzeichnet. Es ist die Blütezeit des deutschen Rittertums, die Epoche 

der italienischen Feldzüge der deutschen Kaiser, die Epoche der Kreuzzüge 

nach Palästina, und die Epoche der deutschen Expansion nach Osten. Es 

entwickelt sich in dieser Zeit eine neue weltliche ritterliche Kultur, die 

ihren Ausdruck auch in der reichen Entfaltung der ritterlichen Dichtung 

findet. 

      Die Literatur des Mittelhochdeutschen 

      In der mhd. Zeit ist eine reiche Literatur geschaffen Die Hauptgattungen 

der mhd. Literatur sind: das Heldenepos, der Ritterroman, der Minnesang 

(ritterliche Lyrik) und das Spielmannsepos. 

     Die Heldenepen stammen aus dem bairisch-österreichischen 

Sprachraum. Sie knüpfen an die altgermanischen mytischen und 

historischen Sagen an. Ihre Verfasser sind unbekannt. Das sind 1) das 

„Nibelungenlied“, eines der hervorragendsten mittelalterlichen deutschen 

Epen, das die altgermanische mythische Sage von Siegfried und die 

historische Sage vom Untergang des Burgunderreiches vereinigt, 2) 

„Gudrun“ (nach der Hauptheldin benannt), ein Epos aus dem Kreis der 

Wikingersagen, 3) die Epen über Dietrich von Bern (dem ostgotischen 

König) aus dem gotischen Sagenkreis. 

      Die deutschen Ritterromane sind Nachdichtungen französischer 
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Ritterromane. Besonders bekannt sind darunter  a) „Erek“, und „Iwein“ und 

die Verslegende „Der arme Heinrich“ des schwäbischen Ritters Hartmann 

von Aue (um 1165-1210), b) der Roman „Tristan und Isolde“) des 

Verfassers Gottfried von Straßburg (gestorben. um 1210); c) der Versroman 

„Parzifal“ des Ritters Wolfram von Eschenbach aus Nordbayern (um 1170-

1220). 

      Die ritterliche Lyrik ist auch im Süden reich vertreten. Außer den 

Liebesliedern Hartmanns von Aue und Wolframs von Eschenbach sind 

noch die Werke Rheinmarders Alten und Rheinmars von Hagenau zu 

nennen. Der größte Lyriker jener Zeit aber war Walter von der Vogelweide 

(um 1160-1227). In seinen lyrischen Gedichten verherrlicht er die 

Schönheit der Natur, die Liebe. (daher der Minnessänger, die Liebe - die 

Minne). Die Spielmannsepen „König Rother“ und „Herzog Ernst“ setzen 

die Traditionen der alten epischen Volksdichtung fort. Sie wurden von 

fahrenden Spielleuten vorgetragen. Die ritterliche Dichtung, die im XII-

XIII Jh. aufblühte, starb bis zum XIV Jh. fast gänzlich aus. An ihre Stelle 

tritt allmählich die städtische oder bürgerliche Literatur, die wachsende 

Aktivität des werdenden Bürgertums verkündet. Die bürgerliche Literatur 

des XIII Jh. ist durch folgende Gattungen vertreten: a) Schwänke., d.h. 

komische Kurzgeschichten, z.B. „Pfaffe Amis“ des fahrenden Dichters 

Stricker - eine Sammlung von Schwänken über den lustigen Pfaffen Amis; 

b) didaktische Dichtung - gereimte Sprüche mit belehrendem Inhalt, z.B.

das Lehrgedicht des fahrenden Dichters Freidank „Bescheidenheit“; c)

Versnovellen, z.B. die Verserzähliung „Meier Helmbrecht“ des

österreichischen Dichters Wernere der Gärtner (um 1275).

      Die mitteldeutschen Territorialdialekte 

      Im XII und XIII Jh. hat sich der deutsche Sprachraum infolge der 

Expansion nach Osten und der Eroberung slawischer und baltischer Gebiete 

stark erweitert. 

      Die westslawischen Gebiete zwischen Oder, Havel, Spree, Elbe, Saale 

und dem Erzgebirge wurden erobert und kolonisiert, d.h. in diesen Gebieten 

wurden Marken und Herzogtümer gegründet, z. B. die Mark Lausitz, die 

Mark Meißen (späteres Obersachsen) - noch im X Jh., im XII Jh.: die 
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Markgrafschaft Brandenburg (1150), das Herzogtum Mecklenburg (1170), 

das Herzogtum Pommern (1180). Viele slawische Ortsnamen wurden 

eingedeutscht: z. B. Brandenburg (Бранный бор), Leipzig (Липецк), 

Lübeck (Любеч), Dazig (Гданьск), Breslau (Вроцлав), Pommern 

Поморье), die Havel (Гавела), Dresden (дрездане - люди болот) u.a.  Die 

slawische Bevölkerung wurde massenweise vernichtet, die Überbleibenden 

wurden unterjocht und eingedeutscht. Auf slawischem Boden entstanden 

reiche Klöster Grundbesitze geistlicher und weltlicher Feudalherren. Aus 

Sachsen, Hessen, aus den Niederlanden und aus Burgunden strömten 

deutsche Ansiedler herbei, angelockt vom fruchtbaren Boden und von 

Privilegien. Das hatte seine Folgen in der Entstehung von Kolonialdialekten 

in den besetzten und kolonisierten östlichen Gebieten. Hier entwickelten 

sich neue Dialekte der deutschen Sprache, die sich von den altererbten 

Dialekten unterscheiden. Die Eigenart der neuen Dialekte ist dadurch 

bedingt, dass die Ansiedler aus verschiedenen Gegenden des Landes 

kamen, das führte zur Integration der Dialekte (d.h. Mischung und 

Verschmelzung der Dialekte). Auf dem neugewonnenen Territorium 

entwickelten sich neue Dialekte: Ostniederdeutsch und Ostmitteldeutsch. 

      Man gliedert die mhd. Territorialdialekte (für das XIII - XIV Jh.) 

folgenderweise: 

I. Niederdeutsche Dialekte:

1. Niederfränkisch

2. Niedersächsisch

3. Ostniederdeutsch (Mecklenburgisch, Brandenburgisch (Märkisch),

Pommersch, Preußisch) 

II. Mitteldeutsche Dialekte:

1. Rheinfränkisch

2. Mittelfränkisch: Moselfränkisch, Ripuarisch

3. Hessisch

4. Ostmitteldeutsch: Meißnisch oder Obersächsisch, Thüringisch,

Schlesisch. 
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III. Oberdeutsche Dialekte:

1. Schwäbisch - Alemannisch

2. Bairisch - Österreichisch

3. Südfränkisch

4. Ostfränkisch

Für die Entwicklung der mhd. Dialekte sind zwei Tendenzen

charakteristisch: 1. die Tendenz zur Integration (besonders im östlichen 

Sprachraum), 2. die Tendenz zur Differenzierung (besonders im westlichen 

Sprachraum). Die Differenzierung führte zur Vertiefung zwischen den 

Dialekten. Beide Tendenzen sind aufs engste mit den Besonderheiten der 

gesellschaftlichen Entwicklung des hoch - und spätmittelalterlichen 

Deutschland verbunden. Obwohl in Deutschland in dieser Zeit eine rasche 

Entwicklung der Produktivkräfte vor sich ging, zahlreiche Städte 

entstanden, Handel und Gewerbe aufblühten, blieb es (Deutschland) doch 

wirtschaftlich und politisch zersplittert (über 300 Herzogtümer, 

Grafschaften u.a.m.) und uneinig. 

4. Die Existenzformen der Spache in der mhd. Zeit

Die vorherrschende Existenzform der deutschen Sprache blieben auch

in der mhd. Zeit die Territorialdialekte. 

      Das Kennzeichen der mittelhochdeutschen Sprachperiode ist aber, dass 

sich neben den Territorialdialekten neue Existenzformen der deutschen 

Sprache zu entwickeln beginnen. Einen bedeutenden Anstoß dazu geben 

das Aufblühen der weltlichen Dichtung und die Entwicklung verschiedener 

Gattungen der Prosa. 

      Die Dichter der mhd. Zeit sind bestrebt, die auffälligsten Dialektismen, 

die komisch wirken, zu vermeiden, aber ihre Sprache weist noch einen 

großen Einfluss der heimatlichen Mundart des Verfassers auf. 

      Um die Mitte dieser Sprachperiode kommt auch ein erster Ansatz zu 

einer gemeindeutschen Literatursprache auf. Es ist das sogenannte 

klassische Mitteldeutsche, das sich Ende des XII Jh. in Verbindung mit der 

höfischen Literatur Süd-und Mitteldeutschlands herausbildet und bis ins 

XIV Jh. hinein fortlebt. 
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Frühneuhochdeutsch (1350 - 1650) 

      Die zeitlichen Grenzen der fnhd. Periode 

      Die fnhd. Sprachperiode ist Übergangszeit vom mittelalterlichen 

Deutsch zum eigentlichen neuzeutlichen Deutsch. Sie dauerte von etwa 

1Ʒ50 bis 1650. Im Laufe dieser Periode wurden die ersten Voraussetzungen 

für die Entwicklung der gemeindeutschen nationalen Literatursprache 

geschaffen. 

      In der fnhd. Zeit entwickelte sich eine reiche Literatur. Die 

Herausbildung der regionalen (landschaftlichen) Literatursprachen ist das 

Hauptkennzeichen der fnhd. Sprachperiode. 

2. Sprachliche Einigungstendenzen in der fnhd. Zeit

Bereits in der fnhd Zeit wirkten sprachliche Einigungstendenzen, die

über den Rahmen einzelner sprachlicher Landschaften hinausreichten. Eine 

davon ist die Tendenz zur sog. „Verhochdeutschung“ aller Gattungen des 

Schrifttums in Mittel - und Norddeutschland. 

      Im XIV -XV Jh. äußerte sich die andauernde Tendenz zur 

„Verhochdeutschung“ vornehmlich in der Verschmelzung mitteldeutscher 

und süddeutscher Elemente in der ostmitteldeutschen Literatursprache, was 

sie zu einer Ausgleichsprache gestaltete. 

      Die Einigungstendenzen kommen in der fnhd. Zeit auch darin zum 

Ausdruck, dass sowohl das Gemeine Deutsch als auch das 

Ostmitteldeutsche sich über die ursprünglichen Grenzen hinaus 

verbreiteten. Das Gemeine Deutsch ist die südöstliche landschaftliche 

Variante der Literatursprache. 

      Das Ostmitteldeutsche ist eine ostmitteldeutsche Variante der 

Literatursprache, die sich seit um XVII Jh. im meißnisch-obersächsischen 

Gebiet entwickelte. Das Ostmitteldeutsche gewann bereits in der fnhd. Zeit 

den niederdeutschen und einen Teil des westmitteldeutschen Sprachraums. 

      Im XVI Jh. nehmen die sprachlichen Einigungstendenzen den Charakter 

eines bewegten Ringens um eine gemeindeutsche Sprache an. Die 

Entwicklung des Nationalbewußtseins, der Drang nach politischer 

Einigung, nach Konsolidierung der Nation, der die frühkapitalistische 

Epoche kennzeichnet, ruft auch das Streben nach politischer Einigung und 
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nach bewusster Pflege der Muttersprache hervor, deren Wert und Würde 

nun erkannt und eifrig unterstützt werden. Dieses Streben kommt auch in 

den Schriften und in der gesamten Tätigkeit deutscher Humanisten zum 

Ausdruck. 

      Das wachsende Bedürfnis nach einer Einheitssprache ruft in dieser Zeit 

auch den Begriff „gemain teutsch“ ins Leben. Ihn bringen in der II. Hälfte 

des XV. Jh. besonders die größten süddeutschen Buchdruckereien von 

Augsburg, Nürnberg, Straßburg in Umlauf. Unter diesem Begriff verstehen 

sie die oberdeutsche Variante der Literatursprache, die sie gebrauchen. 

      Die Erfindung des Buchdruckes und die schnellen Fortschritte des 

Buchdruckwesens und des Buchhandels fördern den sprachlichen 

Ausgleich. Die Buchdrucker streben die Vereinheitlichung der Sprache und 

die Schreibung an. 

      Einen starken Anstoß zur beginnenden Herausbildung der 

gemeindeutschen Literatursprache gaben die Reformation und der 

Bauernkrieg in Deutschland (1517-1525, 1524-1525). Der Kampf gegen die 

Großfeudalen und die päpstliche Kirche erfasste alle Klassen der 

Gesellschaft. Breite Volksmassen beteiligten sich aktiv am ideoligischen 

Streit um religiös-politische Probleme. Im Zusammenhang damit wurde die 

deutsche Sprache zum erstenmal zur Sprache der Propaganda unter den 

breiten Volksmassen. Das ganze Land wurde von religiös-politischen 

Pamphleten, Agitationsschriften, satirischen Schriften, Aufrufen, 

politischen und agitorischen Flugschriften in Prosa, Versen und in Form 

von Dialogen überflutet. 

IV. Das phonologische System der deutschen Sprache aus

diachronischer Sicht 

     Konsonantismus 

      Von den wichtigsten Wandlungen im phonologischen System der 

deutschen Sprache in der historischen oder literarischen Zeit (vom VIII -

XX Jh.) sind folgende zu nennen: die II. oder ahd. Lautverschiebung, der 

Umlaut, die Abschwächung der unbetonten Vokale, die Diphthongierung, 

die Monophthongierung und die Dehnung und die Kürzung der Vokale. 
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      Die II. oder althochdeutsche Lautverschiebung betrifft zwei Gruppen 

von Konsonanten: die germanischen p, t, k und die germanischen b, d, g 

      Die Umwandlung im Konsonantensystem der hochdeutschen 

Territorialdialekte begann im V/VI Jh.u.Z. im Bairischen und 

Alemannischen und erfasste in der Folgezeit, zwischen 800 und 1200, auch 

das Fränkische. In ihrer Ausbreitung nordwärts verlor sie allmählich an 

Intensität und machte schließlich vor der Grenze des Niederdeutschen halt. 

Durch ihre Abstufungen schuf sie sehr bedeutende lautliche Unterschiede 

zwischen den einzelnen ahd Dialekten, die auch heute zu den wesentlichen 

differenzierenden Merkmalen einzelner hochdeutscher Mundarten zählen. 

Zugleich stellte die II.ahd Lautverschiebung alle hochdeutschen Mundarten 

dem Niederdeutschen entgegen. Die II. Lautverschiebung prägt auch das 

Konsonantensystem der deutschen Literatursprache. 

      Die germanischen stimmlosen Explosivlaute p, t, k wurden im Ahd. 

teilweise oder vollständig spirantisiert, d.h. in Frikativlaute (Spiranten) oder 

Affrikaten verschoben: 

a) im In -und Auslaut des Wortes nach einem Vokal wurden die

germanischen p, t, k zu ff, ƷƷ, hh verschoben: as. opan ahd. offan, as. etan -

ahd. eƷƷan,as. ik -ahd. ih

b) im Anlaut, inlautend und auslautend nach einem Konsonanten sowie bei

Konsonantendehnung wurden die germ. p, t, k zu den Affrikaten pf, z, kch

(ch) verschoben:

as. tunga -ahd. zunga, as. pund- ahd. pfunt, as. appul -ahd apful, as. korn -

ahd(bair.) kchorn.

     Die Verschiebung von k> k(ch) ist nur im Bairischen und Alemanischen 

anzutreffen. Im Fränkischen bleibt k enthalten. 

      Die germanischen Explosivlaute b, d, g, die sich aus b,р,g entwickelt 

hatten, wurden im Ahd zu p, t, k verschoben:  

as. drinkan -ahd. trinkan; as. burg ahd. bair. purc, as. geban -ahd. bair. 

kepan. 

     Die Verschiebung von b, g zu p, k war nur dem Bairischen eigen. Nur 

die Verschiebung von d zu t hat einen Teil des Fränkischen erfasst. 

      Die Grenze zwischen dem Hochdeutschen und dem Niederdeutschen, 

wo die II. Lautverschiebung haltgemacht hat, nennt man die Benrather 
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Linie (nach dem Schloss Benrath bei Düsseldorf). Diese Linie verläuft über 

drei große Städte an drei großen Flüssen: Düsseldorf am Main, Magdeburg 

an der Elbe und Frankfurt an der Oder. 

      Im VIII Jh. begann in den oberdeutschen Dialekten der Übergang des 

germanischen stimmlosen interdentalen Frikativlautes Þ über die 

Zwischenstufe ð zu d; Þ.>ð.> d : 

got. Þreis, as. thria, ae. Þrie - ahd. thrie, drie, dri "drei ". 

got. Þata, as. that, ae. Þæt - ahd. thaƷ, dhaƷ, daƷ "das". 

     Im Fränkischen vollzieht sich der Übergang Þ > d im IX-XII Jh. Im 

XII-XIV Jh. erfasst er auch die niederdeutschen Dialekte. Deshalb wird der

Übergang Þ > d in die II. Lautverschiebung nicht eingeschlossen.

      Das Althochdeutsche besaß kein [∫]. Die Entwicklung dieses Phonems 

beginnt im XI Jh. aus der Konsonantenverbindung sk. Seit dieser Zeit 

erscheint die Schreibung sch, die im XII Jh. allgemeine Verbindung 

bekommt: 

ahd. skînan > mhd. schînan "scheinen ". 

ahd. skôni > mhd. schæne "schön ". 

      Man nimmt an, dass der Laut k zuerst an das varausgehende s 

assimiliert wurde und später mit ihm verschmolz: sk > sch > [∫]. 

      Seit dem XIII. Jh. wird [s] zu [∫] im Wortanlaut vor l, m, n, w und nach 

r. Für die Bezeichnung des [∫] wurde die bereits vorhandene Schreibung sch

benutzt:

ahd. slafan, mhd. slâfen > nhd. schlafen

       smerza         smerze        Schmerz 

       sneo   sne    Schnee 

       swarz          swarz    schwarz 

       kirsa            kirse         Kirsche 

      Etwas später entwickelt sich das [∫] auch vor p,t, obwohl es in der 

Schreibung unbezeichnet blieb: 

ahd. spati, mhd. spæte > spät [∫] 

 starc           starc      stark 

      Um die Mitte des XIII Jh. wird s im Wortanlaut und im Inlaut vor 

Vokalen stimmhaft:  

[s] > [z], ohne dass diese Wandlung besonderen Ausdruck in der
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Schreibung findet: 

ahd. [s] sin,  mhd. sin > nhd. sein [ z] 

lesan       lesen        lesen [z] 

      Im Althochdeutschen und zu Beginn des Mittelhochdeutschen war w ein 

bilabialer Halbvokal, was die Formen ahd. seo "See" Gen. sêwes, mhd. se, 

G. sewes bezeugen (der Halbvokal w wurde im Wortauslaut vokalisiert),

(auch heute Virchow, Pankow). Im XIII Jh. entwickelt er sich zum

labiodentalen stimmhaften Geräuschlaut.

      Vokalismus 

      Von drei Arten des Vokalwandels der deutschen Gegenwartssprache ist 

der Ablaut die älteste. 

      Der Ablaut ist ein spontaner Vokalwandel. Er ist allen germanischen 

Sprachen eigen und hat seinen Ursprung im Indoeuropäischen, (Im 

Russischen -нести- нёс, везти -вёз-воз, ноша). Der Ablaut ist der Wandel 

des Stammvokals bei der Bildung der Grundformen der starken Verben: 

I. scriban - screib - scribum - giscriban

II. biogan - baug - bugum - gibogan

III. werdan - ward - wurtum - wortan

Der Ablaut ist auch ein Wortbildungsmittel, z.B. ahd. hano „петух“-

„huon“ „Huhn“, auch im Suffix: Nibelungen - Karolingen. 

      Ein anderer Vokalwechsel ist die Brechung. Das ist ein 

assimilatorischer Vokalwandel, auch Vokalharmonie genannt. Die 

Brechung ist die Hebung bzw. Senkung der Stammsilbenvokale unter dem 

Einfluss der Vokale der nachfolgenden Silben, also eine regressive 

Assimilation. Sie war allen altgermanischen Sprachen eigen. 

      Die Hebung des e  zu i geschah durch Einwirkung der Vokale der hohen 

Zungenlage i oder j der folgenden Silbe und vor n + Konsonant: 

lat.: ventus - ae., as. wind, ahd. wint „Wind“ 

ahd. erda - irdisk „irdisch“. 

      Die Senkung des Phonems i zu e geschah vor dem Vokal der tiefen 

Zungenlage a: 

lat. piper - ahd. pfeffer 

lat. sinapis - as. senep “Senf”: 
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      Unter ähnlichen Positionsbedingungen vollzog sich der Wechsel von a 

und u: 

ahd. helfan - half - hulfum - giholfan 

       beogan - biugu 

      In der deutschen Gegenwartssprache lebt die Vokalharmonie im 

Wechsel der Vokale e/i fort: ich gebe - du gibst < gibis - gibt < gibit 

Erde - irdisch, Berg - gebirgig, „Gebirge“ 

Die Brechung enstand vermutlich im I. Jh. u. Z. und war in der ahd.  

Periode schon eine historische Erscheinung, d.h. sie trat nicht in allen 

Fällen ein: 

geholfan, geworfan aber gibuntan, funtan (gefunden) 

      Ein so zusagen lebendiger Vokalwechsel war im Ahd. der Umlaut. Das 

ist wie auch die Brechung ein assimilatorischer Vokalwandel, noch eine Art 

der Vokalharmonie.   

     Der Umlaut hatte für die deutsche Sprache eine besondere Bedeutung. 

Im Ahd entwickelte sich der Umlaut nur von dem kurzen a 

(Primärumlaut), das unter dem Einfluss des i oder j der folgenden Silbe zu 

e wurde:  

ahd. gast - gesti, kraft - krefti, alt - eltiro, faru - feris - ferit. 

      Der Umlaut erscheint im VIII Jh. in den nordfränkischen Dialekten, 

dann verbreitete er sich südwärts. Aber es gab im Ahd. viele Hinderungen 

für die Entwicklung des Umlauts a > e: a wurde nicht umgelautet vor ht, 

hs, rw. 

ahd. maht - mahtig, garwan - garwit (gärbt) wahsan - wahsit. 

      Die Umlauthinderungen wurden zu Beginn der mhd. Periode beseitigt, 

so dass seit dem XII Jh. auch hier der Umlaut eintrat. Er wurde als ä 

bezeichnet (der sogenannte Sekundärumlaut): mähtig, wähset, gärwat u.a. 

      Gegen Ende der ahd. Periode entwickelte sich auch der Umlaut des 

langen u: hus - hiusir, mus - muisi. 

      In der mhd. Zeit wurden auch die übrigen Vokale umgelautet: das lange 

a zu æ, das kurze o zu ö, das lange o zu oe, das kurze u zu ü: 

ahd. spati - mhd. spæte - nhd. spät 

        mahti          möchte         möchte 

        skoni     schoene        schön 
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        wurfil         würfel           Würfel 

      So wurden die umgelauteten Vokale aus den Varianten der Phoneme zu 

selbständigen Phonemen (d.h. sie übernahmen eine sinnunterscheidende 

Funktion) wurden phonologisiert. Der Umlaut ist der Übergang der Vokale 

der vorderen Reihe e, ö, ü unter der Einwirkung von i / j der folgenden 

Silbe. Deshalb nennt man ihn noch i- Umlaut. 

      In der mhd. Zeit vollzieht sich die Abschwächung der unbetonten 

Vokale. Die langen und kurzen Vokalphoneme a, o, u, e, i der unbetonten 

Silben sind zu e [ǝ] abgeschwächt oder gänzlich geschwunden. 

a) Abschwächung der Vokale:

ahd. taga - mhd. tage, gesti - geste, namum - namen

b) Schwund der Vokale am Wortende (Apokope) oder in der Wortmitte

(Synkope):

ahd. großiro - mhd. groeƷer, herison - hersen.

      Diphthongierung, Monophthongierung, Erweiterung der alten 

Diphthonge ei, ou. 

      Einige Neuerungen im System vokalischer Phoneme waren in den 

einzelnen Territorialdialekten bereits in der mhd. Zeit entstanden, aber sie 

bekamen erst in der fnhd Sprachperiode allgemeinere Ausbreitung und 

prägten somit das fnhd. phonologische System. In der Folgezeit bestimmten 

sie den Charakter des Nhd. 

      Im XII. Jh. beginnt im äußersten Südosten, in Kärnten, der Wandel der 

langen Vokale der hohen Zungenlage i, u, iu [y:] zu Diphthongen: 

ï > ei [ae] -          mhd. mín > fnhd. mein,  ís > eis,  

         drí > drei 

û > au - ûf > auf,           hûs > haus 

     tûbe >       Taube, 

         brûchen > brauchen 

iu [y:]> eu                    hiute > heute, liute > leute 

         diutsch > deutsch. 

      Im Laufe des XII - XVI Jh. dehnt sich die Diphthongierung über den 

gesamten hochdeutschen Sprachraum aus und wird zum Kennzeichen der 

hochdeutschen Dialekte. Den alten Vokalstand bewahren die Schweiz (vgl. 

die Benennung der Schweizer Landessprache Schwyzer tütsch - 
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Schweizerdeutsch), Elsaß, der niederdeutsche Sprachraum und einige 

angrenzenden Gegenden des Mitteldeutschen. Da die Diphthongierung auch 

zum Kennzeichen der werdenden gemeindeutschen Literatursprache wird, 

nennt man sie „die neuhochdeutsche Diphthongierung“. 

      Gleichzeitig mit der Entwicklung neuer Diphthonge vollzieht sich im 

Bairisch- Österreichischen auch die Erweiterung alter Diphthonge ei > 

[ae], ou> au, die mit den neuen Diphthongen zusammenfallen: 

 mhd. ein > fhnd. ein [aen], teil > [tai] 

vgl. mín - mein, drí - drei. 

      Gleichzeitig mit der Entwicklung der Diphthongierung entwickelt sich 

im XI-XII Jh. in den mitteldeutschen Mundarten (ein entgegengerichteter 

Lautwandel) die Monophthongierung der Diphthonge ie, uo, üe: 

ie > ie [ i:] - mhd. hier > fnhd. hier [ i:] 

         fliegen        fliegen 

uo > u                  guot     gut 

         buoch      buch 

üe > ü                  güete          güte „Güte“ 

         süeƷe          süß 

      Die Diphthongierung ergreift nur einen Dialekt des Oberdeutschen - das 

Südfränkische. Alle anderen oberdeutschen Dialekte bewahren die alten 

Diphthonge mit der Tendenz zur Entlabialisierung: z.B. schen für schön, 

glik für Glück. 

      Die Diphthongierung, die Erweiterung der alten Diphthonge ei, ou und 

die Monophtongierung hatten eine große Bedeutung für die werdende 

gemeindeutsche Sprache. Sie prägen das phonologische System der 

deutschen Literatursprache. Sie prägen das phonologische System der 

deutschen Literatursprache der Gegenwart. 

      Positionsbedingte Dehnung und Kürzung der Vokale. 

      Im XII -XVI Jh. ändert sich die Vokaldauer in vielen Wörtern. 

      Der Vokal wird auch gedehnt: 

ahd. neman, mhd. nemen > nehmen. 

      faren        faren      fahren 

      namo           name      Name 

      Der Vokal wird auch gedehnt, wenn die Silbe geöffnet werden kann: 
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ahd. tag, mhd. tac - nhd. Tag - Tages - Tage 

      Lange Vokale werden vor Konsonantengruppen gekürzt, da diese eine 

geschlossene Gruppe bilden: 

ahd. brahta > mhd. brahte > nhd. brachte 

       laƷƷan           laƷƷen           lassen. 

V. Das morphologische System der deutschen Sprache in

sprachgeschichtlicher Beleuchtung (aus diachronischer

Sicht)

Das Verb 

      Die grammatischen Kategorien des Verbs 

      Im Ahd. hatte das Verb die grammatischen Kategorien der Zeit, der 

Zahl, dr Person, die Kategorie des Modus (Indikativ, Konjunktiv, 

Imperativ). Aber die Kathegorie des Genus (Aktiv - Passiv) war noch nicht 

entwicklet. Es fehlte das Passiv. 

      Die Kategorie der Zeit hatte nur zwei Formen für drei Zeitstufen: das 

Präsens, diente zum Ausdruck der Gegenwart und der Zukunft, und das 

Imperfekt (Präteritum) zum wurde zum Ausdruck der Vergangenheit 

gebraucht. Die analytischen Zeitformen Perfekt und Plusquamperfekt 

entwickelten sich im Ahd. und Mhd. aus biverbalen Wortgruppen wie 

haben + P.II, werden + P.II und sein + PII, in denen das II. noch 

deklinierbare Form haben, z.B. Argangana uuârun ahtu daga (Es waren 

acht Tage vergangen). 

      Die Kategorie dr Zahl war wie auch heute durch den Singular und 

Plural vertreten. 

      Die Katgorie der Person besaß dieselben Formen wie heute: 

die erste, zweite und dritte P. im Sg. und Pl. 

      Die morphologische Klassifikation der Verben 

      Die morphologische Klassifikation der Verben im Ahd. unterscheidet 

sich von der in der deutschen Gegenwart. Wie auch heute gliedert man die 

ahd. Verben in starke schwache und unregelmäßige nach der Art der 

Bildung des Präteritums. Aber im Ahd. unterscheidet man noch thematische 
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und athematische Verben nach der Bildung des Präsens. 

     Starke Verben. Der Terminus "starke "und " schwache " Verben gehört 

J.Grimm. Unter starken Verben verstand er jene Schicht der uralten Verben,

die noch auf das Altgermanische zurückkommen, und die das Präteritum

mit Hilfe des Ablauts bilden:

helfan - half - hulfum - giholfan (Inf. - Präs. Sg. - Präs. Pl. - P.II.)

      Man teilt starke Verben in 7. Ablautreihen. Zu den schwachen Verben 

zählte J. Grimm die spätergebildeten Verben, die ihre Präteritumformen mit 

Hilfe des Dentalsuffixes bilden: dionôn -dionôta. 

      Thematische Verben bilden das Präsens mit dem Suffix - i im Sg. und - 

a- im Pl.:

geban - gibu - gibit- \\ gebamês - gebe - gebant.

      Dieses Suffix wird der Themavokal genannt, und die Verben mit diesem 

Suffix – die thematischen Verben. 

   Die thematischen Verben sind: alle starken Verben und die schwachen 

Verben der 1. Klasse. 

      Man unterscheidet im Ahd. drei Klassen der schwachen Verben - nach 

ihrem stammbildenden Suffix: 

I. Klasse - jan - teilen, zellen = thematische Verben

II.Klasse - ô- diônon, salbôn = athematische Verben

III. Klasse - ê - habên, folgên = athematische Verben

Die thematische Konjugation:

Präsens i / a 

Sg. 1. faru   Pl. farames      gibu      gebamês 

2. feris(t)   faret           gibis(t)  geb-e-t 

3. ferit   farant          gibit     geb-ant 

      Die athematischen Verben 

      Die athematischen Verben behalten ihr stammbildendes Suffix ô, ê und 

erhalten deshalb kein formenbildendes Suffix - den Themavokal. 

Präsens              Präteritum 

1. dionom  habem  bant -  buntum 

2. dionost  habes(t)  bunti - buntut 

Ʒ. dionot    habet  bant -  buntun 
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      Nach dieser Endung werden sie  mi-Verben genannt. Im Mhd. ist die 

Endung - m außer Gebrauch gekommen. Nach der Abschwächung der 

stammbildenden Suffixe der schwachen Verben der II. und III. Klasse o, e 

zu e unterscheiden sich nicht mehr von dem Suffix der I. Klasse. Und 

seitdem bilden die schwachen Verben eine einheitliche Klasse.  

      Infolge der Abschwächung des Themavokals i/a zu e im Mhd. infolge 

seines Schwunds in späterer Zeit ist der Ausgleich der Personalendungen 

der thematischen und athematischen Konjugation vor sich gegangen. Nur 

der Umlaut und die Brechung des Stammvokals in der 2., 3. P. Sg. der 

starken Verken erinnert uns heutzutage an die alte thematische 

Konjugation.  Und die alte Endung - m, zu - n assimiliert, bewahrt nur die 

Verbform bin (< bim). 

      Zu den athematischen Verben zählt man außer den schachen Verben der 

II. und II.Klassen auch die unregelmäßigen Verben und die

Präteritopräsentia. Die Präteritopräsentia werden so bezeichnet, weil ihre

Präsensformen alle Merkmale des starken Präterits haben, und zwar: den

Ablaut des Stammvokals im Sg. und im Pl. und die Nullendungen in der

1.,3. P. Sg.

wiƷƷan   Präsens Präterit   stígan (I. Ablr.) 

1.P. Sg. weiƷ - steig - 

1.P.Pl.   wiƷƷum stigum 

      Eigentlich sind ihre Präsensformen die ehemaligen umgedeuteten 

Präteritumformen, die früher nicht nur Vergangenheit bezeichneten, sonsern 

auch das Resultat der Handlung in der Gegenwart und später die 

Gegenwart. Die alten Präsensformen sind nicht überliefert worden, die 

neuen Präteritalformen wurden mit dem Ablaut und dem Dentalsuffix - t - 

der schwachen Verben gebildet: 

ahd. scal - sculum - scolta. 

      Präteritopräsentia im Ahd.: wiƷƷan, durfan (bedürfen), (k)unnan, 

scolan, magan (vermögen - können), mugan, toug (es nützt), gitar (er wag), 

ginah (es genügt), muoƷƷun, eigun (er besitzt), an. (er gönnt). 

      Die deutsche Gegenwartssprache besitzt 7 Präteritopräsentia: wissen + 6 

Modalverben: müssen, sollen, können, dürfen, wollen, mögen. Sie haben 

auch heute im Präsens die Merkmale des starken Präterits: den Ablaut des 
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Stammvokals und die Nullendung in der 1., 3.Pl. Sg. 

      Zu den unregelmäßigen Verben gehören im Ahd. folgende Verben: 1. 

tuon, gên, stên; 2. sín; 3. wellen wollen) Die Präsensformen dieser Verben 

sind unregelmäßig, da sie im Gegensatz zu den regelmäßigen Verben des 

Ahd. keinen Themavokal haben, und die Personalendungen werden 

unmittelbar an das Wurzelmorphem angefügt. Aus diesem Grunde nennt 

man sie athematische Verben. Außerdem haben sie in der 1.P. Sg. Präsens 

eine archaische gemeinindoeuropäische Personalendung -m (ai. -mi, griech. 

- mi, altruss. есмь lat. sum.)

      tuon 

Präsens Singular 

1. tuo -m   stê-m( ste-n )   sta-m  gê-m (=)   gâ-m ( ga-n)

2. tuo-s(t)  ste-s(t)        sta-s (t)  ge-s(t)   ga-s(t) 

3. tuo-t    ste- t               sta-t        ge-t       ga-t 

Präsens Plural 

1. tuo-mes   stê-mês      gê-mês   gâm-es 

2. tuo-t          ste-t           ge-t        ga-t 

3. tuo-ut          stê-n           gê-nt      gâ -nt 

      Das Verb tuon besitzt außerdem eine eigenartige Präteritumform, z.B. 

1.P.Sg. teta, die durch Reduplikation gebildet ist.

Präteritum

Sg. 1. teta            tâtum (un)  Pl.

2. tâti             tâtut

3. teta            tâtun

Das P. II. hat die starke Form gitan.

Die Verben gân, gên, stân, stên sind kurze zusammengezogene Formen

der Verben gangan und stantan. Im Präteritum und im P.II haben sie

vollständige Formen.

Prät. Sg. gieng   - Prät. Pl.  giengum   -  P II. gigangan

stuont                 stuontum            gistantan

      wesan, sín. In allen i / e Sprachen hat das Verb des Seins ein aus 

verschiedenen Wurzelmorphemen zusammengesetztes Paradigma. In den 

germanischen Sprachen beteiligen sich am Paradigma dieses Verbs 
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folgende Wurzelmorpheme: 

      das i / e Wurzelmorphem es - und seine Nullstufe s - (vgl. lat. esse, 

altruss. есмь, еси, есть, суть). 

Präsens 

Indikativ               Konjuktiv 

Sg.  1. bim (-n)      Pl.  1. burum (-n)           Sg.   sí    Pl. sím (-n) 

2. bist       2. birut      n       sís(t)    sít 

      3. ist                     3. sint                             sí         sín 

      In allen Formen außer dem Präsens wird das starke Verb ahd. wesan, 

sein, existieren (V. Ablautreihe) gebraucht: Prät. 1.,3. P. Sg. was - 1.P.Pl. 

warum (mit später Aufhebung des Konsonantenwechsel s-r); Inf. wesan, 

später durch sín verdrängt; Imperativ 2.P.Sg. wis, 2. P.Pl. weset (auch sít); 

P.I. wesanti, später seiend (vgl. heute anwesend, abwesend). Das P.II fehlt

im Ahd. (mhd. gewesen, gesin, nhd. gewesen)

     wellen (nhd. wollen) Auch hier ist das Präsens eine umgedeutete 

Präteritalform, und zwar Prät. Konjuktiv (vgl. nhd. ich möchte = ich will) 

Präsens 

Sg. 1. willu        Pl. wellemes       Inf. wellen 

2. wili wellet     P. I wellenti

3. wili wellent          Prät. wolta (welta) 

 Im Mhd und im Nhd. vollzieht sich die Angleichung dieses Verbs an die 

Präteritoprasentia. Alle unregelmäßigen Verben bewahren ihren 

eigenartigen Formenbestand auch in der deutschen Gegenwartssprache. Seit 

der mhd. Zeit schließen sich ihnen auch die Verben haben und werden und 

bringen an. 

      haben. Im Ahd. war es ein schwaches Verb der III Klasse, also ein 

regelmäßiges Verb. Im Mhd. entwickelten sich im Präsens und Präteritum 

kurze zusammengezogene Formen - haben > hân, habêst > hast, habêt > 

hat, habêta > hatte. Deshalb zählt man es zu den unregelmäßigen Verben. 

5. werden. Im Ahd. war es ein starkes Verb der III. Ablautreihe: ahd.

werden - ward - wurtum - wortan (d - t).

      Im Mhd. entstand infolge des Ausgleichs der Präteritalformen des Sg. 

und des Pl. die Form wurde mit - e im Auslaut, was für die 1.,3. P.Sg. des 
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starken Präterits nicht typisch ist. Außerdem vollzog sich der Ausgleich der 

Präeritalformen der Verben dieser Ablautreihe nach der Singularform (ahd. 

helfan - half - hulfum > mhd. half; werfan - warf - wurfum > mhd. warf), 

nur das Verb weden erhielt die Form mit dem Pluralstamm: wurtum - 

wurde. Auch im Präsens hat es seit der mhd. Zeit kurze zusammengezogene 

Formen: ahd. wirdes (t) - nhd. wird. 

bringen. Dieses Verb wird zu den unregelmäßigen Verben gezählt, weil 

seine Präteritalformen mit dem Ablaut des Stammvokals wie bei den 

starken Verben und mit dem Dentalsuffix - t - wie bei den schwachen 

Verben gebildet sind: ahd. bringen - brachta - gebracht. 

Das Substantiv 

      Die Kategorien des Substantivs im Ahd., Mhd., Nhd. 

      Das Substantiv bewahrt im Ahd. die grammatischen Kategorien des 

Genus (3 Geschlechter), des Numerus (Singular, Plural) und des Kasus, die 

das Urgermanische besaß und es seinerseits aus dem Indoeuropäischen 

übernommen hatte. Auch der Flexionstyp der Substantive blieb im 

Wesentlichen noch der alte. 

      Die Entwicklung des Deklinationssystems 

      Man bestimmt die Deklinationstypen der Substantive im Ahd. nach den 

stammbildenden Suffixen, da die alten Kasusendungen in vielen Fällen 

geschwunden sind: 

I. Vokalische Stämme:

a - Deklination (m. tag, kuning, n. wort, houbit u.a.)- N.A. - taga

ja - Deklination (m. hirti, n. kunni " Geschlecht".)

wa - Deklination (m. snêo, n. kniu " Knie ")

i - Deklination (m. gast. scrit "Schrift ", f. kraft, fart)

II. Konsonantische Stämme

n - Deklination (m. namo, garto "Garten ", boto, herza, ouga ora " Ohr ",

zunga, sunna, wituwa.)

nt - Deklination (m. friunt, fiant " Feind ")
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r - Deklination (m. bruoder, fater, f. muoter, tohter) 

ir - Deklination (n. lamb - lembir, kalb, huon, blat) 

      Im Ahd. und Mhd. vollzieht sich der Wandel der Deklinationsystems. 

Entscheidend dafür war die Abschwächung der unbetonten Vokale in den 

stammbildenden Suffixen, die zu Kasusendungen wurden. Unterschiedliche 

Endungen a, o, i, u wurden zu - e abgeschwächt und im Mhd. verteilt man 

die Substantive in zwei Deklinationstypen - starke und schwache 

Deklination - nach dem grammatischen Geschlecht. Die vokalischen 

Stämme bilden die starke Deklination mit dem Merkmal - der 

Genitivendung - s im Sg., die konsonantischen n- Stämme liegen zugrunde 

der schwachen Deklination. Die übrigen konsonantischen Stämme 

schlossen sich der starken Deklination an. Im Fnhd. entwickelte sich die 

Deklination der Feminina mit der Nullendung im Sg. 

      Infolge der Abschwächung der unbetonten Vokale reduzierte sich die 

Zahl der Kasusendungen von 43 auf 9 im Mhd. und auf 4 im Nhd.      

      Der Artikel und die Kategorien der Bestimmtheit - der Unbestimmtheit 

      Die Entwicklung des Artikels beginnt im Ahd. Zuerst entwickelt sich 

der bestimmte Artikel ther, thiu, thaƷ, dem ein Demonstartivpronomen 

zugrunde liegt. Der bestimmte Artikel ist im Ahd. noch im Werden. Er wird 

nur mit konkreten Substantiven gebraucht, um einen einzelnen Gegenstand 

zu bezeichnen: z. B.: 

 Sliumo bringet thaƷ erira giuuti. Bringt schneller das beste Gewand. 

      Im Ahd. kommen bereits vereinzelte Formen des unbestimmten Artikels 

vor: „Einen kuning wueƷ ich, heiƷit her Hludwig“. 

      Doch der regelmäßige Gebrauch des unbestimmten Artikels entwickelt 

sich erst in der mhd. Zeit. Vgl. im „Nibelungenlied“: 

Es wuochs in Burggonden ein viel 

edel magadin... 

 sie wart ein schoene wip. 

Es wuchs in Burgund eine edle 

Jungfrau,  

... sie wurde zu einer schönen Frau 

      Auf diese Weise entsteht seit Beginn der mhd. Zeit die Opposition 

zwischen dem Substantiv mit dem bestimmten Artikel und dem Substantiv 

mit dem unbestimmten Artikel, die die grammatische Kategorie der 

Bestimmtheit / Unbestimmtheit zu einer vollentwickelten Kategorie prägt. 
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VI. Die Syntax der deutschen Sprache aus diachronischer Sicht

      Der einfache Satz 

      Schon im Ahd. war die vorherrschende Satzform der zweigliedrige Satz 

mit einer Subjekt - Prädikat - Struktur. z. B.: Sum man habeta zuuene suni. 

Ein Mann hatte 2 Söhne. 

   Wie in allen flektierenden Sprachen war die Wortstellung im Satz frei. 

Das Prädikat konnte im Ahd. im Aussagesatz sowohl an der zweiten Stelle 

als auch am Satzanfang und im Satzschluß stehen: 

z. B. Araugta sich imo gotes engil. „(Es) erschien ihm ein Engel Gottes.“

Alla thesa naht arbeitende niuuih ni gifiengumes.

         "Die ganze Nacht haben wir gearbeitet und nichts gefangen". 

      Es lassen sich bereits im Ahd einige neue Tendenzen in der 

Satzgestaltung verfolgen,  

die in der Folgezeit die Eigenart des deutschen Satzbaus prägten. 

1) Die Tendenz zur Verbreitung der zweigliedrigen Satzstruktur auf den

unpersönlichen und unbestimmten-persönlichen Satz (mit den Pronomen es

und man).

2) Die Tendenz zur Entwicklung der Elemente der festen Wortstellung im

Satz, vor allem zur Bindung der Stelle des Prädikats und zur Entwicklung

der Umklammerung.

Diese Erscheinungen bestimmten weitgehend die Eigenart der

Satzgestaltung in der deutschen Gegenwartssprache.

      Der zusammengesetzte Satz    

     Schon die ersten ahd. Sprachdekmäler enthalten verschiedene Typen 

komplexer (zusammengesetzter) Sätze. Aber ihre Zahl ist gering im 

Vergleich zu der deutschen Gegenwartssprache. Sie entwickelten sich 

später, in der Folgezeit. 

    Die Satzverbindung hat im Ahd ebenso wie in der Gegenwartssprache 

zwei Hauptmodelle: konjuktionslose und konjuktionale Satzverbindung: 

1) Einan kuning weiƷ ih, heiƷt her Hludwig.

2) Thanan tho Zacharias uuard gitruobit thaƷ sehenti, inti fortha anafiel

ubar inan. “Zacharias war verwirrt, das sehend, und Furcht überfiel ihn“.
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      Die gebräuchlichsten Konjuktionen waren inti, ioh = " ich ", ouh = 

"auch ", doh = "doch " abur = "aber", odo = "oder". Aber es gab noch 

keine kausalen und finalen Konjuktionalwörter wie denn, folglich, daher, 

darum, infolgedessen u.a. 

Das Satzgefüge. 

      Das Ahd. besitzt Gliedsätze für alle Satzglieder, d.h. Subjekt, -Objekt-, 

Prädikativ-, Adverbial- und Attributsätze. Die Endstellung des Prädikats im 

Gliedsatz, was die Gegenwartssprache prägt, gilt im Ahd. noch nicht als 

Regel. Doch kam sie in den Gliedsätzen schon häufig vor: 

   Thu weist, thaƷ ih thih minnon. 

   „Du weißt, dass ich dich liebe“ 

      Da die Endstellung des Prädikats nur in Gliedsätzen vorkommt, wird sie 

allmählich zum Prägemittel des Gliedsatzes. 

      Im Mhd. gab es wenige Neuerungen in der Entwicklung des Satzbaus. 

Nur die Anfansstellung des Prädikats im Aussagesatz war aus dem 

Gebrauch gekommen. 

      Die Herausbildung verschiedener literarischer Gattungen sowie der 

gelehrten Prosa und der Kanzlei - und Geschäftsprosa in der 

frühneuhochdeutschen Zeit, die politische und religiöse Literatur der 

Reformationszeit Luthers, die Bemühungen der Humanisten um die 

deutsche Sprache förderten die weitere Entwicklung der syntaktischen 

Struktur der deutschen Sprache. Es kamen neue Konjuktionen auf, es 

entstanden neue Modelle komplexer Sätze. 

      Bereits im XII-XIV Jh. wurde die Voranstellung von Adjektivien, 

Partizipien und Pronomen in den attributiven Wortgruppen vorherrschend. 

      Die Tendenz zur festen Stellung des Prädikats wurde erst im Ahd. zur 

Regel. Auch die verbale Klammer entwickelte sich bis in die nhd. Zeit. 

VII. Der Wortschatz der deutschen Gegenwartssprache in

sprachgeschichtlicher Beleuchtung

      Die althochdeutschen Sprachdenkmäler zeugen davon, dass die 

deutsche Sprache schon in jener Zeit einen reichen Wortschatz besaß. 

Neben den Wörtern aus dem Bereich des alltäglichen Verkehrs besaß das 
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Ahd. einen reichen Schatz von Wörtern aus dem Bereich des Geisteslebens, 

der Dichtung, der Viehzucht und des Ackerbaus, des Bau-, Rechts - und 

Heereswesens. In den ahd. Sprachdenkmälern kommt das ständige 

Wachstum des Wortschatzes im Zusammenhang mit der Entwicklung der 

feudalen Kultur, der klerikalen Bildung, des Staats- und Rechtswesens, mit 

der Übertragung zahlreicher lateinischer theologischer und philosophischer 

Schriften in die deutsche Sprache und der Schaffung der dazu notwendigen 

Terminologie zum Ausdruck. 

      Der deutsche Wortschatz bereicherte sich einerseits durch zahlreiche 

Entlehnungen, andererseits durch Wortbildung. Die meisten Entlehnungen 

der vor - und ahd. Zeit sind aus der lateinischen Sprache z. B.:  

lat. secula - ahd. sihhila "Sichel "'lat. vinum - ahd wîn "Wein "; 

lat. pirum - ahd. bira "Birne ", lat. persica - ahd. pfersich "Pfirsich ' 

lat. via strata" Heeresstraße " - ahd. straƷƷa "Straße ". 

      Durch Lehnübersetzungen entstanden die Namen der Wochentage (die 

Siebentagewoche wurde von den Germanen im III -V Jh. unter griechischen 

und römischen Einfluss eingeführt): lat. Martium - ahd. marzeo, merzo 

"März", lat. Maius - ahd. meio "Mai", lat. Augustus - ahd. augusto 

"August", lat. dies Solis - ahd. sunnûntag " Sonntag ", lat. dies Lunac - ahd. 

manatag "Montag". 

      Aus dem Bereich des Kirchenlebens stammen die Wörter lat. claustrum 

- ahd. klôstar "Klostar", lat. templum - ahd. tempal " Tempel ", lat.

monachus - ahd. munich    "Mönch", lat. crucem - ahd. krûzi "Kreuz".

      In der Wortbildung spielen sowohl die Ableitung als auch die 

Zusammensetzung eine große Rolle. Die Ableitung der Substantive mit 

Hilfe von Ableitungssuffixen: 

ahd. trag - an - treg - ir " Träger", ahd. hôh - hôhî " Höhe", rein - reinida " 

Reinheit «, ahd. kunni " Geschlecht "- kuning " König", ahd. friunt " Freund 

" - friunt -in "Freundin". 

      Ein beliebtes Wortbildungsmittel ist in allen altgermanischen Sprachen 

auch die Zusammensetzung, z.B. erd - biba " Erdbeben ", beta - hûs 

"Bethaus ", " Kirche «, gast - hûs " Gasthaus «, mitti - tag " Mitttag «, himil 

- richi " Himmelreich ".

      In der mhd. Zeit bereichert sich der Wortschatz nicht nur durch 
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Entlehnungen aus anderen Sprachen, in erster Linie aus dem Französischen, 

sondern auch durch Bedeutungsentwicklung der terminologischen Lexik 

und der Berufslexik, z.B. afr. tornei - ahd. turnei "Turnier", aventure 

"Abenteuer". 

      Viele Wörter ändern ihre Bedeutung z.B. ahd. wîp, nhd "Weib" - es war 

im Ahd. eine Geschlechtsbezeichnung ("женщина"). 

      Große Bedeutung für die Entwicklung der abstrakten Lexik hatten die 

philosophischen Schriften der Mystiker im XII-XIV Jh. In dieser Zeit 

entstanden die Wörter begreifen, Eigenschaft, Eindruck, Einfluss, Zufall, 

einsehen, bildlich... 

      Mit der Entwicklung der Geschäftssprache beginnt die Entwicklung der 

terminologischen Lexik und der Berufslexik, z.B. urkunde, brief 

"Dokument", rat "Rat", burger "Bürger", rihten, urteilen "richten", arzat 

"Arzt", antwerker "Handwerker", beker "Bäcker", gartner "Gärtner", 

goldschmiede "Goldschmied". 

      Die frühneuhochdeutsche Zeit brachte die Entwicklung von Handel und 

Industrie, die stürmische Reformation und die politischen Kämpfe des 

Bauernkrieges, die Ausbreitung der deutschen Sprache auf immer neue 

Sphären des gesellschaftlichen Lebens, der Wissenschaft und Kunst. Das 

alles rief bedeutende Wandlungen im Wortschatz der werdenden deutschen 

Literatursprache hervor. 

      Wie in den vorausgegangenen Epochen schwand ein Teil des alten 

Wortschatzes, z.B. ahd. mihhil, mhd. michel und ahd. luzzil, mhd. lützel 

wurden durch "groß" und "klein" ersetzt. Das mhd. Wort arebit "Mühsal", 

"Kampf" ändert seine Bedeutung: nhd. Arbeit; mhd. "Weisheit", "Klugheit, 

Wissenschaft", "Kunst" - nhd. List.  
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B. GEWÄHLTE TEXTE ZUR ANALYSE

DAS ALTHOCHDEUTSCHE 

DER ALTHOCHDEUTSCHE TATIAN 

      Der Althochdeutsche Tatian ist eine Übersetzung der 

Evangelienharmonie des Tatianus ins Althochdeutsche. Die Übersetzung 

wurde um das Jahr 8Ʒ0 im Kloster Fulda unter der Leitung von Hrabanus 

Maurus angefertigt und befindet sich seit dem 10.Jhd. im Kloster St. Gallen. 

      Neben dem Althochdeutschen Isidor ist der Althochdeutsche Tatian die 

zweite große übersetzerische Leistung aus der Zeit Karls des Großen. Der 

Althochdeutsche Tatian ist zweisprachig: Lateinisch - Althochdeutsch. Das 

Diatessaron, eine Evangelienharmonie des Syrers Tatianus (um 170 n. 

Chr.), wurde dabei mit einer Abschrift aus dem Bonifatiuscodex (Cod. 

Bonifat. I) zu einer Bilingue verbunden. 

      Besonderheiten des Vokalismus und Konsonantismus im 

Sprachdenkmal sind typisch für die deutsche Sprache des IX. Jahrhunderts:  

      Diphthonge ei und оu anstelle von alten ai und au (geist, boum), ie aus 

dem alten ê (hiez)̧, uо aus dem alten ô (bruoder); ph (pf) und ff (f) aus р 

entsprechend der Hochdeutschen Lautverschiebung (helphan, slâfan), das 

alte b wird beibehalten (barn), t aus d (tuon), z und zz (zz̧̧) aus t 

entsprechend der Hochdeutschen Lautverschiebung (zît, wizz̧̧an), das 

germanische þ am Anfang des Wortes th, aber im Inn- und Auslaut als d 

(thioda, bruoder, tôd), das alte g wird beibehalten (got), das alte к wird zur 

Affrikate nicht verschoben.  

      Das Personalpronomen 3.Person Sg. her oder he, das 

Demostrativpronomen (Artikel) im Nom. Sg. mask. ist oft als thie oder the.  

Der wesentliche Teil vom Wortschatz des Sprachdenkmals (etwa 

280 Wörter von 2030) kommt in anderen Texten der althochdeutschen 

Periode nicht vor, z.B.: gifehan (ahd. freuuen), miltida (ahd. irbarmida), 

tuomen (ahd. suonnen). 

(Auszüge) 

№1 

2, 1.Uuas in tagun Herodes thes cuninges Iudeno sumer biscof namen 

Zacharias fon themo uuehsale Abiases inti quena imo fon Aarones tohterun 

inti ira namo uuas Elisabeth. 

2.Siu uuarun rehtiu beidu fora gote, gangenti in allem bibotun inti in gotes

http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/416862
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/1368798
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/778011
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/630306
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/630306
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/486314
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/2243140
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/750543
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/830712
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/64077
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/416862
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/187886
http://de.academic.ru/dic.nsf/dewiki/171448
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rehtfestin uzzan lastar, inti ni uuard in sun, bithiu uuanta Elisabeth uuas 

unberenti inti beidu framgigiengun in iro tagun. 

3. Uuard thô, mit thiu her in biscofheite giordinot uuas in antreitu sines

uuehsales fora gote, after giuuonu thes biscofheites, in lôzze framgieng,

thaz her uuihrouh branti ingangenti in gotes tempal, inti al thiu menigi uuas

thes folkes uzze betonti in thero ziti thes rouhennes.

4. Araugta sih imo gotes engil, stantenti in zeso thes altares thero

uuihrouhbrunsti. Thanan tho Zacharias uuard gitruobit thaz sehenti, inti

forhta anafiel ubar inan.

5. Quad thô zi imo thie engil: ni forhti thu thir, Zacharias, uuanta gihorit ist

thin gibet, inti thin quena Elysabeth gibirit thir sun, inti nemnis thû sinan

namon Iohannem.

6. Inti her ist thir gifeho inti blidida, inti manage in sinero giburti mendent.

Her ist uuârlihho mihhil fora truhtine inti uuîn noh lîd ni trinkit inti heilages

geistes uuirdit gifullit fon hinan fon reue sinero muoter, inti manage

Israheles barno giuuerbit zi truhtine gote iro.

7. Inti her ferit fora inan in geiste inti in megine Heliases, thaz her giuuente

herzun fatero in kind, inti ungiloubfolle zi uuîstuome rehtero, garuuen

truhtine thuruhthigan folc.

8. Inti quad Zacharias zi themo engile: uuanan uueiz ich thaz? ih bim alt,

inti mîn quena fram ist gigangan in ira tagun.

9. Thô antlingonti thie engil quad imo: ih bim Gabriel, thie azstantu fora

gote, inti bim gisentit zi thir thisu thir sagen. Inti nu uuirdist thû suigenti inti

ni maht sprehhan unzan then tag, in themo thisu uuerdent, bithiu uuanta thû

ni giloubtus minen uuortun, thiu thar gifultu uuerdent in iro ziti.

10. Inti uuas thaz folc beitonti Zachariam, inti vvuntorotun thaz her lazzeta

in templo. Her uzgangenti ni mohta sprehhan zi in, inti forstuontun thaz her

gisiht gisah in templo; her thaz bouhnenti in thuruhuuoneta stum.

№2 

7, 1. After thiu thô argangana uuarun ahtu taga, thaz thaz kind bisnitan 

vvurdi, uuard imo ginemnit namo Heilant; thie namo uuard ginemnit fon 

engile, êr thanneher in reue inphangan vvurdi. 

2. Inti after thiu gifulta uuarun taga sinero subarnessi after Moyseses euuu,

brahtun sie inan thô in Hierusalem, thaz si inan gote giantvvurtitin, sô iz

giscriban ist in gotes euuu: bithiu uuanta íogiuuelih gommanbarn, thaz

uuamba êrist intuot, heilag gote ginemnit.

Ʒ.Inti thaz sie gabin  obphar after thiu giquetan ist in euuu truhtincs, zua
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gimachun  turtilitubun edo zuei tubiclin. 

4. Seno nu tho uuas man in Hierusalem, thes namo uuas gihezzan Simeon,

inti ther man uuas reht inti gotforht, beitonti Israhelo fluobra, inti heilag

geist uuas in imo; inphieng thô antvvurti fon themo heilagen geiste, thaz her

ni arsturbi, êr  thanne her gisahi Christ truhtin.

5. Quam thô in geiste in thaz gotes hûs, inti thô sie ingileittun thaz kind

Heilant sine eldiron, thaz sie tatin after giuuonu euuu furi inan, her thô

inphieng inan in sine arma inti lobota got inti quad:

6. Nu forlaz thu, truhtin, thinan scalc after thinen uuortun in sibba, bithiu

uuanta gisahun minu ougun thinan heilant. then thu giantvvurtitus fora

annuze allero folco, lioht zi inrigannesse thiotono inti zi diuridu thines

folkes Israhelo.

7. Uuas thô sîn fater inti muoter vvuntoronti ubar thiu thiu ðar giquetanu

uuarun fon imo, inti uuihita in thô Simeon inti quad zi Mariun sinero

muoter:

8. Seno nu these ist gisezit in fal inti in urresti managero in Israhel inti in

zeichan themo man uuidarquidit, inti thîn selbes ferah thuruhferit suert, thaz

uuerden intrigane fon managen herzun githanca.

9. Uuas thô thâr Anna uuizzaga, dohter Fanueles fon cunne Aseres, thiu

gigienc fram in managa taga inti lebeta mit ira gommanne sibun iâr fon ira

magadheiti, inti thiu uuas uuituua unzan fioru inti ahtuzug iaro, thiu nirfuor

nio fon themo temple, uzouh mit fastun inti mit gibetu thionota tages inti

nahtes.

10. Thiu thô in thero selbun ziti quementi lobota truhtin inti sprah fon imo

allem them thie thar beitotun arlósnessi Hierusalem.

11. Inti thô sie gifremitun allu after truhtines euuu, vvurbun thô zi Galileu

in ira burg Nazareth.

№3 

45, 1. In thritten tage brútloufti gitanouuarun in thero steti thiu hiéz Canan 

Galileę: thar uuas thes heilantes muoter. Gihalot uuas ouh thara ther heilant 

inti sine iungiron zi thero brutloufti. 

2. Thó ziganganemo themo uúine quad thes heilantes muoter zi imo: sie ni

habent uúin. Thó quad iru ther heilant: uuaz ist thih thes inti mih, uúib? noh

nú ni quam mín zit.

Ʒ. Thó quad sin muoter zi then ambahtun: só uúaz só hér íu quede só tuot ír.

4. Thar uuarun steininu uuazzarfaz sehsu gisezitu after subernessi thero

Iudeono, thiu bihaben mohtun einero giuuelih zuei méz odo thríu.
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5.Thó quad ín ther heilant: fullet thiu faz mit uuazaru. Inti sie fultun siu

únzan enti.

6.Thó quád ín ther heilant: skephet nú inti bringet themo furistsizzenten.

Inti sie bráhtun.

7.Tho gicorota thie furistsizzento thaz uuazzar zí uuine gitán inti hér ni

uuesta uuanan íz uúas (thie ambahta uuestun íz, thie thar scuofun thaz

uuazar), thó gihalota then brutigomon thie furistsizzento inti quadimo:

íogiuuelih man zi erist guotan uúin sezzit, inti mit thiu sie foltruncane sint,

thanne thaz thar uúirsira ist; thú gihielti then guoton uúin unzan nú.

DAS MITTELHOCHDEUTSCHE 

MINNESANG 

Der Minnesang ist vorwiegend die höfische Lyrik von der Mitte des 

12. bis zum Ausgang des 13. Jhs. Wie der Name besagt, ist sein

Inhalt Liebe, ihre Leiden und Freuden.

Das namenlose Lied 

Angeführt in einem lateinischen Brief im XII. Jahrhundert. 

Dû bist mîn, ich bin dîn 

Dû bist mîn, ich bin dîn: 

des solt dû gewis sîn. 

dû bist beslozzen 

in mînem herzen: 

verlorn ist daz slüzzelîn: 

dû muost immer drinne sîn. 

Kürenberc 
(moderne Schreibweise Kürenberg) 

Um 1170; man vermutet, er hat im Süd-Osten Deutschlands gelebt, 

bei Linz an der Donau. Das Gedicht von Kürenberg (Heidelberger 

Schrift). 
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Ich zôch mir einen valken 

Ich zôch mir einen valken mêre danne ein jâr. 

dô ich in gezamete als ich in wolte hân 

und ich im sîn gevidere mit golde wol bewant, 

er huop sich ûf vil hôhe und fluog in anderiu 

lant. 

Sît sach ich den valken schône fliegen: 

er fuorte an sînem fuoze sîdîne riemen, 

und was im sîn gevidere alrôt guldîn. 

got sende si zesamene die gerne geliep wellen 

sîn! 

Spervogel 

1 

Ein wolf sîne sunde vlôch, 

in ein klôster er sich zôch; 

er wolde geistlîchen leben. 

dô hiez man in der schâfe pflegen. 

sît wart man er unstâte. 

dô beiz er schâf unde swîn: er jah daz ez des pfaffen rude tâte. 

2 

Mich hungerte harte. 

ich steic in einen garten. 

dâ was obez innen: 

des mohte ich nith gewinnen. 

daz kom von unheile. 

dicke wegite ich den ast: mir wart des obezes nie niht ze teile. 
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Dietmâr von Aiste 
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Walther von der Vogelweide 
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under der linden 
Under der linden 

an der heide. 

dâ unser zweier bette was, 

Da mugt ir vinden schône beide 

gebrochen blumen unde gras. 

Vor dem walde in einem tal, 

tandaradei, 

schône sanc diu nahtegal. 

Ich kam gegangen zuo der ouwe: 

dô was mîn friedel komen ê. 

Dâ wart ich enpfangen, 

hêre frouwe, 

daz ich bin sælic iemer mê.  

Kuste er mich? wol tûsentstunt: 

tandaradei, 

seht wie rôt mir ist der munt. 

Dô het er gemachet 

âlso rîche in aller Pracht 

von bluomen eine bettestat. 

Des wird noch gelachet 

inneclîche kumt iemen an daz selbe 

pfat 

Bî den rôsen er wol mac,  

tandaradei, 

merken wâ mirz houbet lac. 

Daz er bî mir læge,  

wessez iemen  

(nu enwelle got!), sô schamt ich 

mich. 

Wes er mit mir pflæge, 

niemer niemen  

bevinde daz wan er und ich - 

Und ein kleinez vogellîn, 

tandaradei, 
daz mac wol getriuwe sîn. 

Unter der Linde 

an der Heide, 

wo unser beider Bett war, 

da könnt ihr schön gebrochen 

finden 

Blumen und Gras. 

Vor dem Walde in einem Tal, 

tandaradei, 

sang die Nachtigall lieblich. 

Ich kam zu der Au, 

da war mein Liebster schon da. 

Dort wurde ich empfangen, 

edle Frau! 

(so) dass ich für immer glücklich 

bin. 

Küsste er mich? Wohl tausendmal! 

Tandaradei, 

seht, wie rot mir ist der Mund. 

Da hatte er aus Blumen 

ein prächtiges Bett vorbereitet. 

Darüber wird jetzt noch herzlich 

gelacht, 

wenn jemand denselben Weg 

entlang kommt. 

An den Rosen kann er wohl, 

tandaradei, 

erkennen, wo mein Haupt lag. 

Dass er bei mir lag, 

wüsste das jemand 

(das wolle Gott nicht!), dann würde 

ich mich schämen. 

Was er mit mir tat, 

das soll nie jemand 

erfahren, außer er und ich 
und ein kleines Vöglein, 

tandaradei, 

das kann wohl verschwiegen sein. 
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Friedrich von Husen 
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C. SÄTZLICHE INFORMATION FÜR DIE ANALYSE

DER TEXTE 

Änderungen im phonologischen System des MHD 

      Die Änderungen im phonologischen System des Mittelhochdeutschen 

gegenüber dem Althochdeutschen waren nicht so einschneidend, wie es im 

Fall des Althochdeutschen im Vergleich zum Urgermanischen war – die 

mittelhochdeutsche Sprache ist wesentlich näher dem modernen Deutschen, 

obwohl mittelhochdeutsche Texte unübersetzt nur mit Mühe verständlich 

sind. Trotzdem kam es im Mittelhochdeutschen zu einigen wichtigen 

Änderungen im konsonantischen und vokalischen System: 

• Die wichtigste Änderung im phonologischen System des

Mittelhochdeutschen war die Abschwächung unbetonter Silben. Der

Grund dieses Wandels war der starke dynamische

• Akzent, der schon im Germanischen und Althochdeutschen auf die

Stammsilbe fiel. Dieser starke Akzent bewirkte schließlich, dass sich

Vokale in unbetonten Endsilben zum Schwa-Vokal [ə],

der e geschrieben wurde, entwickelten. So wurde aus dem

althochdeutschen boto der mittelhochdeutsche bote, aus dem

althochdeutschen hōran das mittelhochdeutsche hœren.

• Eine andere wichtige Erscheinung im Vokalismus war der Umlaut, der

zwar schon im Althochdeutschen begann, aber erst jetzt zur vollen

Entfaltung kam, und jetzt auch lange Vokale und Diphthonge umfasste.

So entwickelten sich ahd. sālida zu mhd. sælde, ahd. kunni zu

mhd. künne, ahd. hōhiro zu mhd. hoeher, ahd. gruozjan zu

mhd. grüezen.

Es kam auch zu wichtigen Änderungen im Konsonantismus:

• Die Konsonanten b, d, g und h begannen zu verschwinden, wenn sie

zwischen Vokalen standen. So entwickelte sich ahd. gitragidi zu

mhd. getreide, ahd. magadi zu mhd. meit, ahd. habēn zu mhd. hān. In

manchen Fällen setzten sich später allerdings die alten Formen wieder

durch (vgl. Magd, haben).

• Der althochdeutsche Konsonant z, der sich aus dem

germanischen t entwickelte (vgl. ezzan – engl. eat) fiel mit dem alten,

noch aus dem Germanischen stammenden, Konsonanten s  zusammen –

ezzan wurde zu essen.

• Die althochdeutsche Lautverbindung sk wurde zu sch. So

entstand zum Beispiel aus dem althochdeutschen Wort scōni die

https://de.wikipedia.org/wiki/Schwa
https://de.wikipedia.org/wiki/Mittlerer_Zentralvokal
https://de.wikipedia.org/wiki/Umlaut
https://de.wikipedia.org/wiki/Konsonant
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mittelhochdeutschen schōne und schœne (beide Wörter – schon 

und schön – haben im heutigen Deutschen dieselbe Herkunft). 
• Der Konsonant s wandelte sich zu sch, wenn er

vor l, m, n, w, p, t stand. Diesem Wandel verdanken wir die

mittelhochdeutschen (und heutigen) Formen wie schwimmen, schmerz,

schlange, schnē, die aus den althochdeutschen

swimmen, smerz, slange und snē entstanden. In der Rechtschreibung

war diese Änderung allerdings nicht sofort sichtbar: zuerst wurde im

Mittelhochdeutschen zum Beispiel swimmen geschrieben und

schwimmen gesprochen. Bei den Buchstabenverbindungen st und sp ist

der Unterschied zwischen der Aussprache und Schreibweise bis heute

geblieben – vgl. die Aussprache der Wörter stehen, spielen.

Änderungen im phonologischen System des FNHD 

Das Spätmittelalter war die letzte Epoche, in der im phonologischen 

System der deutschen Sprache wichtige Änderungen erfolgten – gerade 

diese Änderungen ermöglichten die Herausbildung des 

Frühneuhochdeutschen aus der mittelhochdeutschen Sprache. Diese 

Änderungen sind in verschiedenen deutschen Dialekten in 

unterschiedlichem Maß durchgeführt worden. Insbesondere am 

südwestlichen Rand des deutschen Sprachraums gibt es alemannische 

Dialekte, wo keine dieser Änderungen Eingang gefunden haben. Die 

wichtigsten Änderungen waren: 

• Quantitative Änderungen in der Länge der Vokale, die um 1200 im

Niederdeutschen einsetzten und sich allmählich nach Süden ausdehnten: 

Kurze offene Vokale, die in betonter Position standen, wurden gedehnt. 

So wurden zum Beispiel die mhd. Wörter lěben, 

gěben, trăgen, bŏte, lĭgen zu fnhd lēben, gēben, trāgen, bōte, lī(e)gen, 

welche Aussprache bis heute erhalten blieb. 

      Lange Vokale, denen mehrere Konsonanten folgten, wurden dagegen 

gekürzt. Aus den mittelhochdeutschen Wörtern dāhte, 

hērre, klāfter entstanden zum Beispiel die fnhd. Formen dăchte, 

hěrr, klăfter. 

• Qualitative Änderungen der Haupttonsilben, die die 

Diphthongierung und Monophthongierung betrafen: 

Stammsilbenvokale ī, ū, iu wurden zu Diphthongen ei, au, eu. So 

entwickelten sich zum Beispiel aus den mittelhochdeutschen 

Wörtern wīse, mūs und triuwe die frühneuhoch-deutschen Formen weise, 

maus  und treue, und zum Beispiel Leute, die in ein neues Haus einzogen, 

sagten jetzt nicht mīn niuwez hūs, sondern mein neues haus. Diese 

https://de.wikipedia.org/wiki/Diphthong
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Änderung tauchte zuerst im 12. Jahrhundert im Ostalpengebiet auf und 

breitete sich nach Nordwesten aus. Der niederdeutsche und der 

südwestalemannische Raum blieben allerdings davon unberührt, deshalb 

spricht man heute in der Schweiz nicht Schweizerdeutsch, 

sondern Schwizerdütsch. 

Nach der Diphthongierung geschah die Monophthongierung, ein 

umgekehrter Prozess, in dem sich die Diphthonge ie, uo, üe, die in betonten 

Positionen standen, zu den langen Monophthongen ī, ū, ü entwickelten. Im 

Ergebnis des Prozesses wurden die mittelhochdeutschen Wörter miete (im 

Mittelhochdeutschen wurde das Wort [ˈmiə̯tə] ausgesprochen), 

bruoder und güete zu frühneuhochdeutschen  mīte, brūder  und güte; und 

jemand, der Geschwister hatte, konnte sie jetzt nicht liebe guote brüeder, 

sondern lībe gūte brüder nennen. Diese Neuerung begann im 

Mittelhessischen und breitete sich auf den mitteldeutschen Sprachraum aus. 

Im oberdeutschen Raum werden die Diphthonge bis heute verwendet, 

während der niederdeutsche Raum diese Diphthonge überhaupt nie 

entwickelt hatte. 

Einem Wandel unterlagen auch mittelhochdeutschen Diphthonge 

ei, ou und öu, wobei zu bemerken ist, dass die erste Buchstabenverbindung 

im Mittelhochdeutschen nicht wie jetzt ([ai]), sondern [ei] ausgesprochen 

wurde. 

      Die Diphthonge ei, ou und öu wurden im Frühneuhochdeutschen 

zu ei [ai], au und eu [oi]; so wurde stein [stein] Stein, roup zu Raub 

und fröude zu Freude. Dieser Vorgang heißt neuhochdeutsche 

Diphthongverstärkung und fand im mitteldeutschen Raum statt; im 

Oberdeutschen (Bajuwarischen und Alemannischen) hingegen nicht. 

Dehnung 

a > â (lang) 

e > ê (lang) 

o > ô (lang)

Kürzung 

â > a (kurz) 

ê > e (kurz) 

uo > u (kurz) 

Monophthongierung 

ie > î [ii] 

uo > û [uu] 

üe > ü 

Diphthongierung 

î [ii] > ei 

û [uu] > au 

iu [ü] > eu 

1) Die erste oder germanische Lautverschiebung(das Grimmsche Gesetz)

Die i/e stimmlosen Explosivlaute p, t, k wurden im Urgermanischen zu

stimmlosen Frikativlauten f, p, h;

Die i/e stimmhaften Explosivlaute b, d, g wurden im Urgermanischen zu

stimmlosen p, t, k,

Die i/e stimmhaften behauchten Explosivlaute bh, dh, gh wurden im

Urgermanischen zu stimmlosen unbehauchten Frikativlauten (b, d, g.) oder

zu stimmhaften unbehauchten Explosivlauten b, d, g, dh. bh> b> b, dh> d>

d, gh>g> g

https://de.wikipedia.org/wiki/Monophthong
https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_IPA-Zeichen
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2) Das Vernersche Gesetz

Aber die i/e stimmlosen Explosivlaute p, t, k wurden zu stimmlosen f, p, h,

nur wenn der Wortakzent unmittelbar auf dem Vokal vor diesen

Explosivlauten lag, also: 

- f, - p, - h. In allen anderen Fällen wurden sie stimmhaft, also:

f, p, h > b, d, g, später b, d, g in: - - b, b - >b, - - d - > d; - - g, g - >g

Derselbe akzentbedingte Wandel betraf das urgermanische S, das zum

stimmhaften [Z] wurde, wenn nicht der unmittelbar vorausgehende Vokal

den Akzent trug, also - s, aber - - z, - z -. Später wurde z zu r. Diesen

Wandel nennt man den Rhotazismus.

3) Der grammatische Wechsel d.h. der Wechsel stimmloser und

stimmhafter Frikativlaute f, p, h, s / b, d, g, z.

4) Die Entstehung eines neuen Phonems:

[s] > [ʃ] [s] > [z]

sl > schl

sm > schn

sw > schr

seit dem 11Jh. vor Vokalen 

slecht         schlecht 

smeizen         schmeißen 

sweren  schwören 

sehan     sehen 

siu           sie 

5) Die Akzentverschiebung Die Festlegung des Akzents auf die erste

(Wurzel-)silbe des Wortes hatte weitgehende Folgen:

- Abschwächung der verschiedenen unbetonten Vokale zu  [ǝ]

Ig b d g p t k 

Germ p t k f Þ 

(e. 'th') 

ch / h 

z.B.: "Apfel" "zwei" "Knie" "viel" "drei" "Herz" 

ohne 

Lautver

sch. 

keltisch: 

aball 

asl: abluko 

lat: duo 

pl: dwa 

hethitisch: 

genu 

lat: genu 

ig: *pelu 

gr: polý 

gr: treis 

lat: tres 

griech.: 

kardía 

latein.: cor 

mit 

Lautver

sch. 

e: apple 

nd: appel 

as: æppel 

e: two 

nd: 

twee 

dän: to 

e: knee 

got: kniu 

schw: knä 

ae: feala 

ahd: filu 

afr: fëlo 

e: three 

as: thria 

got: Þreis 

engl: heart 

gotisch: 

hairto 

altnord: 

hjarta 
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- Reduzierung der Silbenanzahl in der Wortstruktur, zu der Vereinfachung

der Kasusflexionen der Substantive und der Personalendungen der Verben.

- obligatorische Zweigliedrigkeit im Satz (Subjekt - Prädikat).

Primärumlaut. Sekundärumlaut.

Der Primärumlaut ist ein rein phonologisch bedingtes Phänomen, der im

Übergang vom [Indogermanischen] zum [Ahd.] stattgefunden hat und auf

folgendem Prinzip beruht: der Laut 'a' wird zu 'e' verschoben (umgelautet),

wenn in der Folgesilbe ein 'i/j' zu finden ist.

Umlautfähig war in dieser Zeit nur das kurze „a“.

Pluralbildung in der i-Deklination [ahd.] kraft - krefti, lamb - lembir 

Komparativbildung [ahd.] lang - lengir- lengisto

Konjugation der Verben [ahd.] varu - veris 

Zusätzlich bestanden noch Ausnahmen von der Umlautung im 

Oberdeutschen. Hier wurde nicht umgelautet 

bei /r, l/ + weiterem Konsonant: bair. haltan – haltit vs. fränk. heltit 

bei /hh,ch/ und /h/: bair. sachan – sachit vs. fränk. sechit 'streiten' 

Der Sekundärumlaut 

Zu Beginn des 10. Jahrhunderts werden nun die ehemals im 

Althochdeutschen geltenden Umlauthinderungen beseitigt. 

Im [mhd.] fängt die Morphologisierung des Umlauts an, womit gemeint 

ist, dass ebenfalls „o“ und „u“ umgelautet wurden. Dadurch konnten noch 

weitere Formen und neue Wörter gebildet werden. 

Pluralbildung in der i-Deklination 

Komparativbildung 

Konjugation der Verben 

Konjunktivformen 

Wortbildung 
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D. VERGLEICHENDE GRAMMATISCHE TABELLEN

Deklination der Substantive 

a-Deklination (m.) : ahd. mhd. wolf; as. wulf; go. wulfs

Ahd. Mhd. As. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 
Instrumental 

wolf 
wolf 
wolfes, -as 
wolfe, -a 
wolfu, -o 

wolf 
wolf 
wolfes 
wolfe 
- 

wulf 
wulf 
wulbes, -as 
wulbe, -a 
wolbu, -o 

wulfs 
wulf 
wulfis 
wulfa 
- 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

wolfa, -â 
wolfa, -â 
wolfo 
wolfum, -om, 
-un, -on

wolfe 
wolfe 
wolfe 
wolfen 

wulbos, -as, -a 
wulbos, -as, -a 
wulbo 
wulbum, -n,-on 

wulfōs 
wulfans 
wulfē 
wulfam 

a-Deklination (n.) : ahd. mhd. wort, ahd. lamb, mhd. lamp;

as. dal, as. hros; go. waúrd 
Ahd. Mhd. Ahd. Mhd. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 
Instrumental 

wort 
wort 
wortes, -as 
worte, -a 
wortu, -o 

wort 
wort 
wortes 
worte 
- 

lamb 
lamb 
lambes, -as 
lambe, -a 
lambu, -o 

lamp 
lamp 
lambes 
lambe 
- 

Plural 

Nominativ 

Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

wort 

wort 
worto 
wortum, -om, 
-un, -on

wort 

wort 
worte 
worten 

lembir 

lembir 
lembiro 
lembirum, -om, 
- un, -on

lember 

lember 
lember (e) 
lember (e) 

As. As. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 
Instrumental 

dal 
dal 
dales, -as 
dale, -a 
dalu, -o 

hros 
hros 
hrosses, -as 
hrosse, -a 
hrossu, -o 

waúrd 
waúrd 
waúrdis 
waúrda 
- 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

dalu 
dalu 
dalo 
dalum, -n, -on 

hros 
hros 
hrosso 
hrossum, -n, -on 

waúrda 
waúrda 
waúrdē 
waúrdam 
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ja-Deklination (m.) : ahd. hirti, mhd. hirte; as. hirdi, go. hairdeis 

Ahd. Mhd. As. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 
Instrumental 

hirti 
hirti 
hirtes 
hirtie, hirte 
hirtiu, hirtu, -on 

hirte 
hirte 
hirtes 
hirte 
- 

hirdi 
hirdi 
hirdies, -ias, -eas 
hirdie, -ia, -ea 
hirdiu 

hairdeis 
hairdi 
hairdeis 
hairdja 
- 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

hirte, hirta, -â 
hirte, hirta, -â 
hirteo, -io, hirto 
hirtum, -un, -on, 
hirtim, -in 

hirte 
hirte 
hirte 
hirten 

hirdios, -eos, -a 
hirdios, -eos, -a 
hirdio, -eo 
hirdium, -n, - ion, 
-eon

hairdjōs 
hairdjans 
hairdjē 
hairdjam 

ja-Deklination (n.) : ahd. kunni, mhd. künne; as. kunni, go. kuni 

Ahd. Mhd. As. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 
Instrumental 

kunni 
kunni 
kunnes 
kunnie, kunne 
kunniu, kunnu, -o 

künne 
künne 
künnes 
künne 
- 

kunni, -e 
kunni, -e 
kunnies, -ias, -
eas 
kunnie, -ia, -ea 
kunniu 

kuni 
kuni 
kunjis 
kunja 
- 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

kunni 
kunni 
kunneo, -io, 
kunno 
kunnim, -in, - 
kunnum, -un,-on 

künne 
künne 
künne 
künnen 

kunni 
kunni 
kunnio, -eo 
kunnium, -n, - 
ion, -eon 

kunja 
kunja 
kunjē 
kunjam 

wa-Deklination (m.) : ahd. sêo, mhd. sê; as. sêo 

Ahd. Mhd. As. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

sêo 
sêo 
sêwes 
sêwe 

sê 
sê 
sêwes 
sêwe 

sê, sêo, -u 
sê, sêo, -u 
sêwes, -as 
sêwe, -a 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

sêwa, -â 
sêwa, -â 
sêwo 
sêwum,-un,-on 

sêwe 
sêwe 
sêwen 
sêwen 

- 
- 
-
- 
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ō-Deklination (f.) : ahd. geba, mhd. gebe; as. geba; giba 

Ahd. Mhd. As. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

geba 
geba 
geba (gebu,-o) 
geba 

gebe 
gebe 
gebe 
gebe 

geba, -e 
geba, -e 
geba, -u, -o 
geba, -o, -a 

giba 
giba 
gibōs 
gibai 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

gebâ 
gebâ 
gebôno 
gebôm,- ôn,-on 

gebe 
gebe 
geben (gebe) 
geben 

geba 
geba 
gebono 
gebon, -um, -n 

gibōs 
gibōs 
gibō 
gibōm 

jō-Deklination: ahd. sunte, ahd. kuningin; go. sunja 

Ahd. Mhd. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

sunte,-ea,-ia,-a 
sunte,-ea,-ia,-a 
sunte,-ea,-ia,-a 
suntiu,-u 

kuningin 
kuninginna (-in) 
kuninginna 
kuninginnu 

sunja 
sunja 
sunjōs 
sunjai 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

sunte,-eâ,-iâ,-â 
sunte,-eâ,-iâ,-â 
sunteôno, -ôno 
sunteôm,- ôm,-ôn 

kuninginnâ 
kuninginnâ 
kuninginnôno 
kuninginnôm, - ôn 

sunjōs 
sunjōs 
sunjō 
sunjōm 

-i-Deklination (m.) : ahd. gast, mhd. gast; as. gast, go. gasts

Ahd. Mhd. As. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 
Instrumental 

gast 
gast 
gastes 
gaste 
gastiu, gestiu, gastu 

gast 
gast 
gastes 
gaste 
- 

gast 
gast 
gastes, -as 
gaste, -a 
- 

gasts 
gast 
gastis 
gasta 
- 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

gesti 
gesti 
gesteo, -io, -o 
gestim, -in, - en 

geste 
geste 
geste 
gesten 

gesti, -e 
gesti, -e 
gestio, -eo 
gestium, -n, 
-ion, -eon

gasteis 
gastins 
gastē 
gastim 
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-i-Deklination (f.) : ahd. maht, mhd. maht; as. fard, go. mahts

Ahd. Mhd. As. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

maht 
maht 
mahti 
mahti 

maht 
maht 
mehte, maht 
mehte, maht 

fard 
fard 
ferdi, -e 
ferdi, -e, -iu, fard 

mahts 
maht 
mahtais 
mahtai 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

mahti 
mahti 
mahteo, -io, mahto 
mahtim, -in, - en 

mehte 
mehte 
mehte 
mehten 

ferdi 
ferdi 
ferdio 
ferdium 

mahteis 
mahtins 
mahtē 
mahtim 

-u-Deklination: go.(m.) sunus, (f)handus, (n) faíhu

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

sunus 
sunu 
sunaus 
sunau 

handus 
handu 
handaus 
handau 

faíhu 
faíhu 
faíhaus 
faíhau 

Plural 

Nominativ 

Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

sunjus 

sununs 
suniwē 
sunum 

- 

handuns 
handiwē 
handum 

- 

- 
- 
- 

-n-Deklination (m.) : ahd. gomo, mhd. gome; as. gumo, go. guma

Ahd. Mhd. As. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

gomo 
gomon, gomun 
gomen, gomin 
gomen, gomin 

gome 
gomen 
gomen 
gomen 

gumo 
gumon, -an 
gumen, -an, -on 
gumen, -an, -on 

guma 
guman 
gumins 
gumin 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

gomon, gomun 
gomon, gomun 
gomôno 
gomôm, - ôn 

gomen 
gomen 
gomen 
gomen 

gumon, -un, -an 
gumon, -un, -an 
gumono  
gumon, -un 

gumans 
gumans 
gumanē 
gumam 
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-n-Deklination (f.) : ahd. zunga, mhd. zunge; as. tunga, go. tuggō

Ahd. Mhd. As. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

zunga 
zungûn 
zungûn 
zungûn 

zunge 
zungen 
zungen 
zungen 

tunga 
tungun, -on,-an 
tungun, -on,-an 
tungun, -on,-an 

tuggō 
tuggōn 
tuggōns 
tuggōn 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

zungûn 
zungûn 
zungôno 
zungôm, - on 

zungen 
zungen 
zungen 
zungen 

tungun, -on,-an 
tungun, -on,-an 
tungono 
tungun, -on,-an 

tuggōns 
tuggōns 
tuggōno 
tuggōm 

-n-Deklination (n.) : ahd. herza, mhd. herze; as. herta, go. haírtō

Ahd. Mhd. As. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

herza 
herza 
herzen, -in 
herzen, -in 

herze 
herze 
herzen 
herzen 

herta, -e 
herta, -e 
herten, -an, -
on 
herten, -an, -
on 

haírtō 
haírtō 
haírtins 
haírtin 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

herzun, -on 
herzun, -on 
herzôno 
herzôm, - ôn 

herzen 
herzen 
herzen 
herzen 

hertun, -on 
hertun, -on 
hertono 
hertun, -on 

haírtōna 
haírtōna 
haírtanē 
haírtam 

-n-Deklination (f.) : ahd. tiufî, go. diupei

Ahd. Mhd. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

tiufî (tiufîn) 
tiufî (tiufîn) 
tiufî (tiufîn) 
tiufî (tiufîn) 

diupei 
diupein 
diupeins 
diupein 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

tiufî (tiufîn) 
tiufî (tiufîn) 
tiufîno 
tiufîm (tiufîn) 

diupeins 
diupeins 
diupeinō 
diupeim 
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-r-Deklination (f.) : ahd. bruoder, go. brōÞar

Ahd. Mhd. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

bruoder 
bruoder 
bruoder 
bruoder 

brōÞar 
brōÞar 
brōÞrs 
brōÞr 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 

Genitiv 
Dativ 

bruoder  
bruoder  

bruodero 
bruoderum, -un, -on 

brōÞrjus 
brōÞruns 

brōÞre 
brōÞrum 

partizipale -nt-Deklination: ahd. friunt, mhd. friund; go. frijōnds 

Ahd. Mhd. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

friunt 
friunt 
friuntes 
friunte 

friund 
friund 
friundes, -as 
friunde, -a 

frijōnds 
frijōnd 
frijōndis 
frijōnd 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

friunt, friunta (-â) 
friunt, friunta (-â) 
friunto 
friuntum, -un, -on 

friund, -os, -a 
friund, -os, -a 
friundo 
friundun, -on 

frijōnds 
frijōnds 
frijōndē 
frijōndam 

Stammdeklination: ahd. naht, as. burg; go. baúrgs 

Ahd. Mhd. Go. 

Singular 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 

Dativ 

naht 
naht 
naht 

naht 

burg 
burg 
burges 

burg, -i 

baúrgs 
baúrg 
baúrgs 

baúrg 

Plural 

Nominativ 
Akkusativ 
Genitiv 
Dativ 

naht 
naht 
nahto 
nahtum, -un, -on 

burgi 
burgi 
burgo, -io, -eo 
burgun, -iun, -eon 

baúrgs 
baúrgs 
baúrgē 
baúrgim 
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Demostrativpronomen 

Ahd. der (m.), daʐ (n.), diu (f) 

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ  der   daʐ diu 

Akkusativ  den   daʐ dea, dia, (die) 

Genitiv des dera (deru, -o) 

Dativ demu, demo deru, -o 

Instrumental diu - 

Plural 

Nominativ 
dê, dea, dia,die  diu (dei) deo, dio 

Akkusativ 

Genitiv dero dero 

Dativ dêm, dên (deam, dien) dêm, dên (deam, 
dien) 

Mhd. der (m.), daʐ (n.), diu (f) 

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ  der   daʐ diu 

Akkusativ  den   daʐ die 

Genitiv des 
der (e) 

Dativ dem (e) 

Plural 

Nominativ 
die  diu die 

Akkusativ 

Genitiv der (e) der (e) 

Dativ den den 
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As. the, thie (m.), that (n.), thiu, thia (f) 

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ  thê, thie  that thiu, thia 

Akkusativ  thena, -e, thana, -e  that thia, -e, thea 

Genitiv         thes  thes, thas 
der (e) 

Dativ themu (o) 

Plural 

Nominativ 
 thia, -e, thea thê  thiu theo, thia, -a, thê 

Akkusativ 

Genitiv thero, -a thero, -a 

Dativ thêm, thên thêm, thên 

Go. sa (m.), þata (n.), sō (f) 

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ  sa  þata sō 

Akkusativ  þana  þata þō 

Genitiv þis 
þamma 

þizōs 

Dativ þizai 

Instrumental  -  þē - 

Plural 

Nominativ  þai  þō þōs 

Akkusativ  þans  þō þōs 

Genitiv þize þizō 

Dativ þaim þaim 
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Deklination der Adjektive 

Starker Deklinationstyp 

-a-, -o- Stämme

A.ahd. blint

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ 1. blint  blint 

2. blintêr  blintaʐ 

blint 
blintiu 

Akkusativ       blintan 1.blint

2. blintaʐ

blinta 

Genitiv blintes blintera 

Dativ blintemu, -emo blinteru, -ero 

Instrumental blintu - 

Plural 

Nominativ 1. blinte  blintiu;  blint(i)u 
2. (blint)  (blint) 

blinto 
(blint) 

Akkusativ  blinte  blintiu;  blint(i)u blinto 

Genitiv blintero blintero 

Dativ blintêm, -ên blintêm, -ên 

B.mhd. blint

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ 1 blint  blint 
2. blinder

blinteʐ

blint 
blindiu 

Akkusativ  blinden  blint 

 blinteʐ 

blinde 

Genitiv blindes 
blinder (e) 

Dativ blindem (e) 

Plural 

Nominativ 
blinde  blindiu blinde 

Akkusativ 

Genitiv blinder (e) blinder (e) 

Dativ blinden blinden 
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C.as. blind

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ  blind  blind blind 

Akkusativ  blindan  blind blinda 

Genitiv blindes, -as blindera, -o 

Dativ blindumu, -emo, -un, -on blinderu, -o 

Instrumental blindu - 

Plural 

Nominativ 
blinde, -a  blind blinda 

Akkusativ 

Genitiv blindero blindero 

Dativ blindun, -on blindun, -on 

D.go. blinds

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ  blinds  blindata 
 blindana  blind blinda 

Akkusativ 

Genitiv blindis blindaizos 

Dativ blindamma blindai 

Plural 

Nominativ  blindai  blinda 
blindōs Akkusativ  blindans  blinda 

Genitiv blindaizē blindaizō 

Dativ blindaim blindaim 

-wa-, -wo- Stämme

A.ahd. garo
 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ  garo  garo garo 

Akkusativ       gar(a)wêr  gar(a)waʐ gar(a)wiu, 
gar(a)wu 

Genitiv gar(a)wes gar(a)wera 

Dativ gar(a)wemo gar(a)weru 

Plural nach dem Deklinationstyp des Adj. blint 
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-i- Stämme

Go. hrains

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ  hrains  hrain 
 hrainjata 

hrain 

Akkusativ  hrainjana  hrain 
 hrainjata 

hrainja 

Genitiv hrainis hrainjaizōs 

Dativ hrainjamma hrainjai 

Plural 

Nominativ  hrainjai  hrainja 
hrainōs Akkusativ  hrainjans  hrainja 

Genitiv hrainjaizē hrainjaizō 

Dativ hrainjaim hrainjaim 

Schwacher Deklinationstyp 

A.ahd. blinto (m.), blinta (n.), (f.)

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ  blinto  blinta blinta 

Akkusativ  blinton, un  blinta blintûn 

Genitiv blinten, -in blintûn 

Dativ blinten, -in blintûn 

Plural 

Nominativ 
 blinton, -un  blinton, -un blintûn Akkusativ 

Genitiv blintôno blintôno 

Dativ blintôm,  -ôn blintôm,  -ôn 

B.mhd. blinde
 m.  n. f. 

 Singular 

Nominativ  blinde  blinde blinde 

Akkusativ  blinden  blinde blinden 

Genitiv 
blinden blinden 

Dativ 
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Plural 

Nominativ 
blinden blinden 

Akkusativ 

Genitiv blinden blinden 

Dativ blinden blinden 

C.As. blindo (m.), blinda (n.), (f.)

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ blindo, -a  blinda, -e blinda, -e 

Akkusativ blindon, -an  blinda, -e blindun, -an, -on 

Genitiv blinden, -an, -on blindun 

Dativ blinden, -an, -on blindun, -an, -on 

Plural 

Nominativ 
blindon, -un  blindun, -on blindun, -on 

Akkusativ 

Genitiv blindono blindono 

Dativ blindum, -on blindum, -on 

D.go. blinda (m.), blindō (n.), (f.)

 m.  n. f. 

Singular 

Nominativ  blinda  blindō blindō 

Akkusativ  blindan  blindō blindōn 

Genitiv blindins blindōns 

Dativ blindin blindōn 

Plural 

Nominativ 
 blindans  blindōna blindōns 

Akkusativ 

Genitiv blindanē blindōnō 

Dativ blindam blindōm 
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Das Verb 

Klassifikation der starken Verben 

Grundformen: 

• Infinitiv

• Vergangenheitsform für Singular (1. oder 3.Person);

• Vergangenheitsform für Plural (1.Person) ;

• Vergangenheitspartizip

1. Ablautreihe

Ahd. Mhd. As. Go. 

grîfan  greifen grifen grîpan greipan 

greif greif grêp graip 

grifum grifem gripun gripum 

gigrifan gegrifen gigripan gripans 

zîhan  beschuldigen zîhen tîhan  beschuldigen (ga) teihan 

zêh zêch têh - táih

zigum zigen tigun - taíhum

gizigen gezigen gitigan - taíhans

2. Ablautreihe

Ahd. Mhd. As. Go. 

gioʐan  gießen gieʐen giotan giotan 

gôʐ gôʐ gôt gaut 

guʐʐum guʐʐen gutun gutum 

gigoʐʐan gegoʐʐen gigotan gutans 

liogan  lügen liegen liogan liugan 

loug louc lôg laug 

lugum lugen lugun lugum 

gilogan gelogen gilogan lugans 



68 

3. Ablautreihe

Ahd. Mhd. As. Go. 

bintan  binden binden bindan bindan 

bant bant band band 

buntum bunden bundun bundum 

gibuntan gebunden gibundan bundans 

werfan  werfen werfen werpan waírpan 

warf warf warp warp 

wurfum wurfen wurpun waúrpum 

giworfan geworfen giworpan waúrpans 

4. Ablautreihe

Ahd. Mhd. As. Go. 

neman  nehmen nemen niman niman 

nam nam nam nam 

nâmum nâmen nâmun nēmum 

ginoman genomen ginoman numans 

5. Ablautreihe

Ahd. Mhd. As. Go. 

geban  nehmen geben geban giban 

gab gap gaf gaf 

gâbum gâben gâbun gēbum 

gigeban gegeben gigeban gibans 

6. Ablautreihe

Ahd. Mhd. As. Go. 

faran  fahren faren faran faran 

fuor fuor fôr, fuor fōr 

fuorum fuoren fôrun, fuorun fōrum 

gifaran gefaren gifaran farans 
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7. Ablautreihe

Ahd. Mhd. As. Go. 

heiʐan  nennen heiʐen   nennen hêtan haitan

hiaʐ hieʐ hêt, hiet haíháit

hiaʐum hieʐen hêtun, hietun haíháitum

giheiʐan geheiʐen hêtan haitans

loufan  laufen loufen hlôpan áukan  vergrößern

liof lief hleop aíáuk

liofum liefem hleopun aíáukum

giloufan geloufen gihlôpan áukans

stôʐan  stossen stôʐen stôtan stáutan

stioʐ stieʐ steot - 
stioʐum stieʐen steotun - 
gistóʐan gestôʐen gistôtan - 

haltan  halten halten haldan falpan   falten 

hialt hielt hêld faífalþ

hialtum hielten hêldun faífalþum

gihaltan gehalten gihaldan falþans

slâfan  schlafen slâfen slâpan slēpan 

sliaf slief slêp, sliep saíslēp 

sliafum sliefem slêpun, sliepun saíslēpum 

gislâfan geslâfen gislâpan slēpans 

lâʐan  lassen - lâtan lētan 

liaʐ - lêt, liet laílōt 

liaʐum - lêtun, lietun laílōtum 

gilâʐan - gilâtan lētans 

ruofan ruofen hrôpan ณōpan  loben 

riof rief hriop ณaiณop 

riofum riefen hriopun - 
giroufan geroufen gihrôpan -
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Konjugation der starken Verben 

Präsens Ahd. neman, ziohan, faran, râten 

Indikativ 

Singular 

1  nimu ziuhu faru râto 

2  nimis ziuhis, -ist ferist, -is râtest 

3  nimit ziuhit ferit râtet 

Plural 

1 nemumês, -amês, -emês, -êm ziohemês, -ên farên râtên 

2   nemet (nemat) ziohet faret râtent 

3   nemant ziohent farent râtent 

Konjunktiv 

Singular 

1  neme ziohe fare râte 

2  nemês ziohês, -êst farês râtêst 

3  neme ziohe fare râte 

Plural 

1  nemêm, -amês, -emês ziohemês, - ên farên râtên 

2  nemêt ziohêt farêt râtênt 

3  nemên ziohên farên râtên 

Imperativ 

Singular 

2  nim ziuh far rât 

Plural 

1  nemamês, -emês, nemêm ziohemês, - ên faremês, -amês râtên 

2  nemêt, nemat ziohet faret râtênt 

Partizip Gegenwart 

nemanti, -enti ziohenti, -anti farenti, -anti râtente, -ende 
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Mhd. nemen, graben 

Indikativ 
Singular 

1  nim(e) grabe 

2  nim(e)s(t) grebes(t) 

3  nim(e)t grebet 

Plural 

1    nemen graben 

2  nem(e)t grabet 

3  nement grabent 

Konjunktiv 
Singular 

1  neme grabe 

2  nemes(t) grabes(t) 

3  neme grabe 

Plural 

1  nemen graben 

2  nemet grabet 

3  nemen graben 

Imperativ 
Singular 

2  nim, grap 

Plural 

1  nemen, graben 

2  nemet, grabet 

Partizip Gegenwart 
nemende  grabende

As. niman 
Indikativ Konjunktiv 

Singular 

1  nimu, -o 1  nime, -a 

2  nimis 2  nimes, -as 

3  nimid, -t, -θ 3  nime, -a 

Plural 

1, 2, 3   nimad, -t, -θ 1, 2, 3   nimen, -an 

Imperativ 

nim 

Partizip Gegenwart 

nimandi 
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Vergangenheitsformen 

Ahd. neman, ziohan, faran, râten 

Indikativ 
Singular 

1,3  nam zôh fuar riet 

2  nâmi zugi fuari riete 

Plural 

1  nâmum, -umês zugumês, -un fuarun rieten 

2  nâmut zugut fuarut rietent 

3  nâmun zugun fuarun rieten 

Konjunktiv 
Singular 

1,3  nâmi zugi fuari riet 

2  nâmis zugîs, -îst fuarîs rietîst 

Plural 

1  nâmîm, -imês zugîmês, -în fuarîn rietîn 

2  nâmît zugît fuarît rietînt 

3  nâmîn zugîn fuarîn rietîn 

Partizip Vergangenheit 
ginoman gizogan gifaran girâten 

Mhd. nemen, graben 
Indikativ Konjunktiv 

Singular 

1,3   nam gruop 

2  næme grüebe 

Plural 

1,3    nâmen gruoben 

2  nâmet gruobet 

As. Niman 

Indikativ Konjunktiv 
Singular 

1,3  nam  nâmi 

2  nâmi  nâmis 

Plural 

1, 2, 3 nâmun 1, 2, 3 nâmin 
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Go. Niman 

Indikativ Konjunktiv 
Singular 

1  nam 1  nēmjau 

2  namt 2  nēmeis 

3  nam 3  nēmi 

Dualis 

1  nēmu - 

2  nēmuts 2  nēmeits 

Plural 

1  nēmum 1   nēmeima 

2  nēmuθ 2   nēmeiθ 

3  nēmun 3   nēmeina 

Konjugation der schwachen Verben 

Präsens   Ahd. suochen, zellen, nerien (I.Klasse), 

  machôn (2.Klasse), 

    haben (3.Klasse) 

Indikativ 
Singular 

1  suochu; zellu; neriu, nerru machôm, -ôn habêm, -ên 

2  suochis; zelis; neris, -ist machôs, -ôst habês, -êst 

3  suochit; zelit; nerit machôt habêt 

Plural 

1   suochemês; zellemês; neriemês; 
 (-amês,  -ên) 

machômês, 
machôn, -ôên 

habêm;-ên 

2   suochet; zellet; nerret; (-at) machôt habêt 

3. suochent; zellent; nerient,
nerrent; (-ant)

machônt habênt 

Konjunktiv 
Singular 

1,3  suoche; zelle; nerie, nerre macho, machôe habe, habêe 

2 suochês(t); zellês(t); neriês(t), 
 nerrês(t) 

machôs(t), 
machôês(t) 

habês(t), 
habêês(t) 

Plural 

1  suochêm, -ên, -emês, 
-amês

machôm, -ôn, -ômês, -
ôêm 

habêm;-ên, 
-êmês, -êêm

2  suochêt machôt, -ôêt habêt, - êêt 

3  suochên machôn, -ôên habên, - êên 
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Imperativ 

Singular 

2   suochi; zeli; neri macho habe 

Plural 

1   suochemês; zellemês; 
neriemês,-amês,-ên 

machômês, 
machôn, -ôên 

habêmês;habên,- êên 

2   suochet; zellet; neriet; 
nerret; (-at) 

machôt habêt 

Partizip Gegenwart 
suochenti; zellenti; nerienti, nerrenti machônti habênti, -anti 

Mhd. suochen, loben 

Indikativ Konjunktiv Imperativ

Singular 

1  suoche    lobe 1  suoche      lobe - 

2  suoches(t)  lobes(t) 2  suoches(t)  lobes(t) suoche    lobe 

3  suochet  lobet 3  suoche  lobe - 

Plural 

1  suochen    loben 1  suochen    loben 
loben 

2  suochet  lobet 2  suochet   lobet 
lobet 

3  suochent  lobent 3  suochen  loben  - 

Partizip Gegenwart
suochende  lobende 

As. frummian (1.Klasse), makon (2.Klasse), hebbian (3.Klasse) 

Indikativ 
Singular 

1  frummiu makon hebbiu 

2  frummis makos habes, -as, -is 

3  frummid, -t, -θ makod, -t, -θ habed, -ad, -iθ 

Plural 

1,2,3   frummiad, -ead makod, makoiad, -t, -θ hebbiad, habbiad 

Konjunktiv 
Singular 

1,3  frummie, -ia, ea mako(ie) hebbie, -ea,  habbie 

2  frummies, -ias, -eas mako(ie)s hebbies 

Plural 

1,2,3 frummien, -ian, -ean mako(ia)n, -ian, ien hebbian, -ien 
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Imperativ 

Singular 

2  frummi mako habe, -a, -i 

Plural 

2  frummiad makod hebbiad 

Partizip Gegenwart 

Frummiandi, -iendi, -eandi makiandi 

Vergangenheitsformen  

Ahd. suochen, zellen, nerien; machôn; habên 
Indikativ 

S i n g u l a r

1.3.  suohta; zalta, zelita; nerita machôta    
usw. wie suohta 

habêta    
usw. wie suohta 

2. suohtôs, -ôst

P l u r a l

1. suohtum, -un; (-umês)

2. suohtut

3. suohtun

Konjunktiv 

S i n g u l a r

1.3.  suohti; zalti, zelti; neriti machôti    
usw. wie suohti 

habêti    
usw. wie suohti 

2. suohtôs, -ôst

P l u r a l

1. suohtîm, -în; (-îmês)

2. suohtît

3. suohtîn

Partizip Vergangenheit 
gisuochit; gizelit, -zalt; ginerit gimachôt gihabêt 
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Mhd. suochen, loben 

Indikativ Konjunktiv 

S i n g u l a r

1.3.  suohte  lobete 1.3.  suohte  lobete 

2. suohtes(t)  lobetes(t) 2. suohtes(t)  lobetes(t) 

P l u r a l

1.3.  suohten  lobeten 1.3.  suohten  lobeten 

2. suohtet  lobetet 2. suohtet  lobetet 

Partizip Vergangenheit 

gesuoht   gelobet

As. frummian, makon hebbian 
Indikativ 

S i n g u l a r

1.3.  frumida, -e makoda, -e habda, habda, hadda 

2. frumides, -as, -os makodes habdes 

P l u r a l

1.2.3.  frumidun makodun habdun 

Konjunktiv 
S i n g u l a r

1.3.  frumidi makodi habdi 

2. frumidis makodis habdis 

P l u r a l

1. 2.3. frumidin makodin habdin 

Partizip Vergangenheit 

gifrumid gimakod gihabt 
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Unregelmäßige Verben 

Ahd.wesan, Mhd.wesen (sîn); wesan; wisan 

Präsens  

Vergangenheitsformen 

Indikativ
A h d . M h d . A s . G o .

S i n g u l a r

1  bim, bin bin bium, -n,  bion im 

2  bist bis(t) bist, bis is 

3  ist ist is, ist ist 

P l u r a l

1  birum, birun (birn) sîn sind (un), -on, 

sundon, sint 

sijum 

2  birut (birt) sît sijuþ 

3  sint sint sind 

Konjunktiv 

A h d . M h d . A s . G o .

S i n g u l a r

1  sî sî (wese) sî sijau 

2  sîs, sîst sîst (wesest) sîs sijais 

3  sî sî (wese) sî sijai 

P l u r a l

1  sîn (sîm) sîn (wesen) 
 sîn 

sijaima 

2  sît  (sînt) sît (weset) sijaiþ 

3  sîn sit (wesen) sijaina 

Partzip Gegenwart 
A h d . M h d . A s . G o .

wesanti wesende (sînde) wesandi wisands 

Indikativ 
A h d . M h d . A s . G o .

S i n g u l a r

1.3.  was was was was 

2  wâri wære wâri wast 

P l u r a l

1  wârum(ês), -un wâren 
wârun 

wēsum 

2  wâru(n)t wâret wēsuþ 

3  wârun wâren wēsun 
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Ahd. tuon (duan, tuen), Mhd. tuon  As. dôn, duon 

Präsens    

Indikativ 

Konjunktiv

Partzip Gegenwart 

Konjunktiv

A h d . M h d . A s . G o .

S i n g u l a r

1. wâri wære wâri wēsjau

2  wâris(t) wæres(t) wâri wēseis

3. wâri wære wâri wēsi

P l u r a l

1  wârîm(ês), -in wâren 
wârun 

wēseima 

2  wâri(n)t wâret wēseiþ 

3  wârîn wâren wēseina 

Partizip  Vergangenheit
A h d . M h d . A s . G o .

X X X X gewesen 

A h d . M h d . A s .

S i n g u l a r

1  tuom, tuon (duan) tuon (tuo) dôm, -n,  duom, -n 

2  tuos(t) (tûis, duas (t) duis (t)) tuos(t) dôs, duos 

3  tuot (duat, duit) tuot dôd, duod, dôit 

P l u r a l

1  tuomês, tuon (duen, tûên, tuoên) tuon 
dôθ, duod, dûad 2  tuot (duet, tuont) tuot 

3  tuont (duent, duant) tuonst 

A h d . M h d . A s .

S i n g u l a r

1.3.  tuo (due, tûe, tuoe) tuo dôe, dûo 

2 tûês (duest, tûêst, tuoêst) tuos(t) duoas 

P l u r a l

1  tuom (duen, tuoên) tuon 
dôen, duon 2  tuot (tûênt, tuoênt) tuot 

3  tuon (tûên, tuoên) tuon 

A h d . M h d . A s .

tuonti (tuanti, tuonde) tuonde -
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V e r g a n g e n h e i t s f o r m e n
Indikativ 

Konjunktiv 

Partizip Vergangenheit 

Ahd. gân (gên), Mhd. gân (gên), auf gleiche Weise stân (stên), 

Präsens   
Indikativ 

A h d . M h d . A s .

S i n g u l a r

1.3.  teta tete deda, -e 

2  tâti tæte dâdi, dedos 

P l u r a l

1  tâtum(ês), -un tâten 
dâdun, dedun 2  tâtu(n)t tâtet 

3  tâtun tâten 

A h d . M h d . A s .

S i n g u l a r

1.3.  tâti tæte 
dâdi, dedi 2  tâtis(t) tætes(t) 

P l u r a l

1  tâtîm(ês), -in tæten 
dâdin, dedin 2  tâti(n)t tætet 

3  tâtîn tæten 

A h d . M h d . A s .

gitan getan gidôn, gidûan, gidân 

A h d . M h d .

S i n g u l a r

1 gâm, gân  (gêm, gên) gân  (gên) 

2 gâs(t)  (gês(t)) gâs(t)  (gês(t)) 

3 gât  (gêt) gât  (gêt) 

P l u r a l

1 gâmês, gên   (gêmês, gên) gân  (gên) 

2 gât  (gêt) gât  (gêt) 

3 gânt  (gênt) gân  (gên) 
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Konjunktiv 

Partizip Gegenwart 

gânti, (gênti) gande, (gende) 

Vergangenheitsformen 
Indikativ 

Konjunktiv 

Partizip Vergangenheit 

gigangan gegangen (gegân) 

A h d . M h d .

S i n g u l a r

1.3. gê gê, gange  (gā) 

2  gês(t) gâs(t), gês(t), ganges(t) 

P l u r a l

1  (gên) gân, gên, gangen 

2  (gêt) gât,  gêt 

3  (gên) gân,  gên, gangen 

A h d . M h d .

S i n g u l a r

1.3.  giang (stuont) gienc, gie (stuont) 

2  giangi (stuonti)  gienge 

P l u r a l

1  giangum  giengen 

2  giangut  gienget 

3  giangun  giengen 

A h d . M h d .

S i n g u l a r

1.3. -  gienge 

2  -  gienges(t) 

P l u r a l

1.3. -  giengen 

2  -  gienget 
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Mhd. hân, lân 

Präsens   

Vergangenheitsformen 

Konjunktiv 
hæte 

Partizip II 
(ge)lân

Indikativ
hân lân 

S i n g u l a r

1 hân lân 

2 hâs(t) lâs(t), læst 

3 hât lâs(t), læst 

P l u r a l

1 hân lân 

2 hât lât 

3 hânt lânt 

Konjunktiv 
hân lân 

S i n g u l a r

2  - lâst 

3  habe lâ 

P l u r a l

1.3.  - lân 

2  - lât 

Imperativ 
hân lân 

S i n g u l a r

2  - lâ 

P l u r a l

2  - lât 

S i n g u l a r

1.3.  hate lie 

2  hatest 

P l u r a l

3  haten 



82 

Ahd. wellen Mhd. wellen  Go. wiljan 

Präsens 

Vergangenheitsformen 

Ahd.  wolta, Optativ woltî, -î (wie schwache Verben) 

Mhd. wolte, wolde, Optativ wolte, wölte 

Go. wilda (wie schwache Verben), Optativ 3.P.Sg. wildēdi; 2.P.Pl. wildēdeiþ 

Indikativ 

A h d . M h d . G o .

S i n g u l a r

1  willu wil wiljau 

2  wili wil, wilt wileis 

3  wili wil wili 

Dualis 

2. wileits

P l u r a l

1 willemês, wellên wellen, weln wileima 

2   wellet wellet, welt wileiþ 

3  wellent, -ant wellen, weln, 
wellent 

wileina 

Konjunktiv 

A h d . M h d .

S i n g u l a r

1.3.  welle welle 

2   wellês(t) welles(t) 
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E. WÖRTERBUCH (Chemodanov N.S.)

VORBEMERKUNGEN 

Das Wörterbuch bringt alle Wörter, die in den ahd. und mhd. Texten 

unserer Auswahl vorkommen; dabei werden alle Bedeutungen 

angegeben, die das betreffende Wort haben kann Die 

frühneuhochdeutschen Wörter werden, wenn nötig, in den Fußnoten zu 

den Texten erläutert. 

Als Stichwort gilt das ahd. Wort, dem in der Regel die mhd. Form folgt. 

Der Benutzer des Wörterbuchs muss sich somit bei der Auffindung 

eines mhd. Wortes nach dessen ahd. Lautform richten, z. B. mhd. 

waenen — ahd. wânen, grüene — gruoni, hoeren— hôren; mhd. bieten 

—ahd. biotan; mhd. schieƷen — ahd. skioƷan usw. Wenn das 

entsprechende ahd. Wort im Wörterbuch fehlt, dann gilt das mhd. Wort, 

das hinter einem Strich steht, als Stichwort, und wird in ge- nauer 

alphabetischer Reihenfolge eingeordnet, z. B.—mhd. hôchgemuot Adj. 

Der anlautende Konsonant der Stichwörter entspricht dem 

ostfränkischen Stand der 2. Lautverschiebung. Daher ist z. B. das Wort 

perc unter berg zu suchen, cot unter got, dag unter tag, chint unter kind 

usw. Alle Wörter mit dh, th haben im Wörterbuch d, z. B. der (nicht 

ther), bruoder (nicht bruodher) usw. 

Der Buchstabe Ʒ (im In- und Auslaut) steht vor z, z. В, wiƷƷi, dann 

wizzi. 
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Der Buchstabe h und die Verbindungen hh, ch sind ohne Unterschied 

zwischen g und j eingeordnet, z. B. mahalstat, machôn, maht usw. 

Die Buchstaben, die die Umlautsvokale bezeichnen, werden in 

alphabetischer Hinsicht den unumgelauteten gleichgestellt, z. B. swâr, 

swaere, swâri usw. 

Alle unterschiedlichen Bezeichnungen des k- Lautes (k, c, ch, cch, kh) 

sind unter k zu suchen. 

In jedem Artikel des Wörterbuches findet sich hinter dem Stichwort die 

Angabe der grammatischen Klasse, zu der es gehört, beim Substantiv 

—die Angabe des Geschlechts und des Deklinationstyps, z. B. anst f 

(10) mhd. anst f (7), das heißt: das Wort ist weiblichen Geschlechts und

gehört im Ahd. zum 10. Typ (Tab. XVII), im Mhd. zum 7. Typ; angust 

(10) mhd. angest f (7), das heißt: im Mhd. schwankt das Geschlecht und

dementsprechend der Deklinationstyp. 

Beim Verb wird die Zugehörigkeit zur starken oder schwachen Konjugation 

angegeben und die Klasse, z. B. geban V. st. (8), fullen V. schw. (I), das 

heißt: geban gehört zu der achten Klasse der starken Verben, fullen ist ein 

schwaches Verb erster Klasse. 

Die Verba präterito-prasentia werden in der Form der I. 3. P. Sg. des 

Präsens gebracht, weil der Infinitiv dieser Verben fast ungebräuchlich 

ist, z. B. kan mhd. kаn V. prät.-präs. I. 3. P. Sg. zum Infinitiv kunnan 

mhd. kunnen usw. 
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